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Lodzer C 


Abonnements für Lodz: 
Jährlich 8 NEL, halb. 4 MOL, viertelf. 2 Rbl., 
monatlich 67 Kop. pr mumerumdo. 


Bur Auswärtige: 
Siertelfährlich 2 NEL. 40 Kop. pränumerando. 


Sonnabend, den 24. Juni (6. Juli) 1895. 


1 3 
er die Pi l 62 be Raum 6 Kop., 
für Neklamen 15 Kop. 
Preis eines Exemblars 5 Kop. 


Erscheint 6 Mal wöchentlich. 


Nedaction und Expedition: 
Dzielna- (Bahn-) Straße Nr. 13. 


Bhannfkripie werden nicht urnagetent 
Redactions⸗Sprechſtunden von 9—12 Uhr Vormittags. 


ageblalt 


15. Jahrgang. 


Im Yuslande überninmmt Safe ii Haasenatein 


& Vogler A.-G., Hamburg, Königsberg l/ P. oder deren 
Filialen, 
In Warſchan: Unger's Warſchauer Annoncen » Burean 
Wieräbowa Nr. 8. 
In Moskau: L. Sohabert, L. und E. Metz & Co. 


——....——.—.——.—— | fo führen die „Bupm. Bir.“ in einem offenbar [Verkehr dem Creditrubel gleichwerthig, ſo wird | tofjen Pyfhhagoras glaubte, die Principien aller 


Chirurgiſche Privatklinik des 


Wann 


in Warſchau, Sewerynow Nr. 5. 


Kranken ⸗ Aufnahme und Po yklinik. 
Spreckſtunden von 11—12 u. von 5—6 Uhr Nachm. 


F 
Theater 


„HATE DE FLEURS" 


Täglich Große Vorſtellung 


mit abwechſe ndem Programm. 
Auftreten des jugendl. Duettiſtinnen⸗Paares 
e ee 
genannt „Wiener Nachtigallen“. 
Beginn der Vorſtellun ) 8 ½ Uhr Abends. 
Die Direction. 


Der filberne Rubel. 


Worüber jetzt nicht nur in kaufmänniſchen 
Kreiſen, ſondern allenthalben geſprochen und ver⸗ 
handelt wird, das iſt die Frage über die kom⸗ 
mende Metallwährung in Rußland. Nicht wenig 
dazu beigetragen hat, wie das „Rig. Tgbl.“ 
ſchreibt, das Erſcheinen von Halbimperialen und 
ſilbernen Rubeln im Verkehr der Hauptplätze des 
Reichs. Die vierzigjährige Herrſchaft der unein⸗ 
lösbaren Creditbillete mußte unvermeidlich dazu 
führen, daß die Maſſe der Bevölkerung in den 
ſilbernen Rubeln und Imperialen nicht Geld⸗ 
zeichen, ſondern eine ſeltene Wagre erblickt und 
daher dieſe Münze nur ſehr ungern Umlauf 
ſetzt. Man leiſtet mit Silber und Gold keinerlei 
Zahlungen, aus Beſorgniß, die bis dahin auch 
nicht unbegründet war, daß man dieſe Münze 
nicht mehr zurückerhalten werde. 

Seht, wo Metall wieder in Umlauf geſetzt, 


Heimfahrt. 
Von 
Fr. v. Brieſen. 


— 


(Schluß.) 

„Du, Axel, — watt is mit em Cap'tain?“ 
ſagte da eines Tages Upe, der Schiffsjunge, plötz⸗ 
lich zu jenem Gefährten, der mit ihm auf der 
Bramſtange ſaß und Tauwerk ausbeſſerte. Dieſer 
ſchaute betroffen hinab... Dort unten kam der 
Capitain haſtig und mit verſtörter Miene. Alles 
Blut war aus ſeinem Antlitz gewichen, und der 
ſtarke Mann ächzte ſchwer, wie in überſchwäng⸗ 
lichem, verzweifelndem Schmerze; ja, hätte ihn 
nicht bereits der juft daherkommende alte Jens 
in ſeinen Armen aufgefangen, er wäre unfehlbar 
auf das harte Deck hingeſchlagen! — — O, was 
hatte ſich da ereignet? — 

Der alte Steuermann war ein feiner Beo⸗ 
bachter, — und er wußte ſogleich, daß nur ir⸗ 
gend eine verhängnißvolle Scene zwiſchen den bei⸗ 
den jungen Gatten den Capitain in dieſe fürch⸗ 
terliche Ekſtaſe gebracht haben konnte. — Einige 
eilende, kurze Sätze, und Jens Karſten ſtand 
drunten mitten in der Capitainskajüte. — Doch, 
allmächtiger Herr des Himmels! — — was er 
da ſah, machte dem biederen Alten das Blut in 
den Adern ſtocken: Hier, auf dem 
ſchmalen Divan, der ſich rings an der Wand 
herumzog, hier lag Virginia, das reizende Weib 
des Capitains, — todesröchelno unter dem ſpißen 
Dolch, der aus ihrem nur noch ſchwach wogenden 
Buſen ragte, während das heiße, purpurne Herz⸗ 
Ar 5 großen Tropfen auf die weiße Diele her⸗ 
abfil — — — 

„Erik, — — Ama — — to!“ flüfterten 
noch einmal ihre zuckenden Lippen in einem er⸗ 
ſterbenden, mürknſchüttember Röcheln— — — 
dann ward es todtenſtill in 
Raum. — — — 


* * 
* 


dem kleinen 


AUumſchätzung des Silbers in Gold unter dem 


| inſpirirten Artikel aus, erſcheint es durchaus er⸗ 


man ihn nur in hinreichender Menge zu prägen 


forderlich, daß alle Schichten der Bevölkerung die haben, damit er die kleinen Greditbillete erſetzen 
| Heberzeugung gewinnen, daß der Metallrubel könne. Man wird uns eine Menge mit ſolchem 


keine Waare mehr, ſondern ein Geldwerthzeichen 
zu werden beſtimmt iſt, ganz jo geeignet für den 
Geldverkehr wie der Exeditrubel. Das 1 vom 
8. Mai c., welches u. A, aüch verſchiedene Acciſe⸗ 
zahlungen nach einem für drei Monate firirten 
Curſe ja Gold oder Depofiticheinen der Reichs⸗ 
bank zuläßt, wird unzweifelhaft zum baldigen Er⸗ 
ſcheinen von Gold im Verkehr beitragen. Wenn 
nun die Einlöſung der Depoſitſcheine cenie, 
maßen das vorbereitende Stadium zur Wieder⸗ 
herſtellung der Metallvaluta bei uns bilden und 
andels⸗ und Induſtriekreiſe an Operationen mit 
Shed elact gewöhnen wird, ſo wird die große 
Maſſe der Bevölkerung, für welche die Depofit⸗ 
uittungen unzugänglich find, ſich im inneren 
Beilehr ganz von ſelbſt dem weißen Metall zu⸗ 
wenden. Für die in die Feinheiten des Geldver⸗ 
kehrs nicht eingeweihte Maſſe hat das Silber 
ſeine anzlehende Bedeutung nicht verloren und 
wird ihr nach wie vor mehr gelten als der Cre⸗ 
ditrubel. 


Die bei uns hervorgerufene Entwerthung 
des weißen Metalls (Einſtellung der Prägung von 
ſilbernen Rubeln, das Verbot der Einfuhr von 
Silbermünze aus Centralafien), vor Allem die 


Werth des Creditrubels beweiſt deutlich, daß die 
ruſſiſche Finanzverwaltung dem Gedanken fern 
ſteht, bei uns die Doppelwährung einzuführen, 
und daß dem Golde der Vorzug vor dem Silber 
egeben werden wird. Man kann dieſe Anſicht gut 
belhen; denn die doppelte Münzeinheit erzeugt 
Haltloſigkeit im internationalen Handelsverkehr; 
doch hieraus folgt noch nicht, daß das Silber 
vollſtändig aus dem Gebrauch verdrängt werden 
muß. Unter den bei uns obwaltenden Umſtänden 
erſcheint es durchaus zweckmäßig, ſtatt der klei⸗ 
nen Creditbillete, alſo der Ein⸗ und Dreirubel⸗ 
ſcheine, eine entſprechende Silbermünze zu prägen 
und die genannten Creditbillete gänzlſch außer 
Gebrauch zu ſetzen. In dieſer Beziehung verdient 
die neuliche Verfügung des Finanzminiſters Be⸗ 
achtung, der zufolge vom 1. Juli c. ab der fil⸗ 
berne Rubel bei Zollzahlungen gleich 65 Kop. 
Gold zu gelten hat, wodurch er dem Greditrubel 
wieder gleichgeſtellt worden iſt. 

Erſcheint erſt der filberne 


Zum ſoundſovielten Male an dieſem ſchier 
nerwunſchenen Abend wirft nun ſchon der ſchweig⸗ 
ſame Alte am Steuerruder das Rad zum ver⸗ 
änderten Curs herum, — denn eben iſt der lau⸗ 
niſche, unruhige Wind ſchon wieder umgeſprungen. 
Doch diesmal iſt's ein günſtiger Südoſt, vor dem 
die „Heitkona“ gleich einem ungeheuren, geſpen⸗ 
ſtiſchen Vogel einherfliegt, daß der ſchäumende 
Wogengiſcht, hoch aufjprigend, den Wachtmann 
an der Regeling mit einem feinen Wellengerieſel 
beſtäubt. 

Drunten aber unter dem ſtürmumſauſten 


Deck iſt's fill, grabesſtill. Bleiſchwer laſten die 
Flügel des Todes über der kleinen Kajüte, wo ein 
ſchönes, bleiches Weib auf der Bahre liegt, die er 
ihr bereitet. 

Der Mond hat ſich juſt für einen Augen⸗ 
blick durch das düſtere Windgewölk Bahn gebro⸗ 
chen; mit der gewohnten ſchwermüthigen Miene 
blickt der ſtille Geſell auf das Treiben da unten 
hinab. Er ſchaut die drängenden Meerwafler, 
das eilende Schifflein, — er beleuchtet auch das 
feine, marmorne Antlitz der Schläferin auf der 
Bahre, — und die ſchmerzerfüllten Züge des 
Mannes, der an ihrer Seite die einſame Todten⸗ 
wacht hält, Erik Larſen. 


Eben beugt er ſich zu der Todten hernieder. 
Doch er wagt es nicht, dieſen ſchmerzlichen Mund, 
von dem er ſich eitift nicht hatte losreißen kön⸗ 
nen in berauſchender Seligkeit, im Kuſſe zu bes 
rühren. Auf die eiſige, bleiche Stirn nur drückt 
er ſeine Lippen, inbrünſtig und lange, . . wäh» 
rend dicke, heiße Tropfen aus ſeinen brennenden 
Augen auf die kleine, weiße Hand der Todten 
hernieder fallen 

Sie hatte geſündigt, das leichte, füdliche 
Blut, — bevor ſie ihn kannte! Das war es, 
was zuweilen jenes ſterbenstraurige Empfinden, 
jene inneren Kämpfe in dem jungen, leichtfertigen 
und doch ſo tiefinnigen Frauenherzen, welches in 
geheimem, verbärgenem Seelenweh dem über alles 
geliebten Manne das nicht einzugeſtehen mochte, 
was ſeinen vertrauenden, aber ſtürmiſch⸗trotzigen 
Sinn hütte zur Raſerei bringen können 


Rubel im inneren fucius, 
— ñüꝛ— . — — ———̃ D— 


Tauſch verbundener Unbequemlichkeiten entgegen⸗ 
halten; uns ſcheint aber, daß dieſe Unbequem⸗ 
lichkeiten nichts bedeuten im Vergleich zu den Re⸗ 
ſultaten, die man don der Gewöhnung der Be⸗ 


völkerung an, wenn auch nur Silbergeldverkehr 


1 erwarten berechtigt iſt. Die weſentlichſte Un⸗ 


Geldſummen liegen; jedoch iſt nicht zu vergeſſen, 
daß, je größer die Hinderniſſe, um ſo größer die 
Energie zur Beſeitigung derſelben. Gegenwärtig 
iſt z. B. die Frage über Verſendung von Geld 
durch Poſtanweiſungen bereits reif geworden und 
die Realiſtrung ſteht vielleicht ſchon nahe bevor. 
Es unterliegt gar keinem Zweifel, daß, wenn wir 
ſchon Metallvalnta beſfäßen, Poſtanweiſungen 
längſt exiſtirt hätten, da die Schwierigkeit bei 
Ueberſendung von Metallgeld ganz von ſelbſt auf 
die Nothwendigkeit der Einführung von Anwei⸗ 
ſungen, Checks ꝛc. hinwe iſt. 


Das chineſiſche Geldſyſtem. 


Im Augenblicke, da ſich China creditſuchend 
an Europa wendet, mag es doppelt intereſſant 
ſein, das Geldſyſtem Chinas, das wunderlichſte 
der Welt, etwas näher kennen zu lernen. Aus 
den „Chineſiſchen Briefen von O. O.“ theilt die 
St. Petersburger Zeitung mancherlei darüber 
mit. Einiges davon ſei im Auszug hier mitge⸗ 
theilt: 

Etwas Verwickelteres, Abſurderes, Unlogiſcheres 
als das chineſiſche Geldſyſtem kann es auf der 
ganzen Welt nicht geben. Dennoch that ich den 
Herren Präſidenten des pekinger Münzhofes neu⸗ 
lich vielleicht Unrecht, indem ich ſie arge Con⸗ 
fuflonsmacher nannte. Dieſe armen Mandarine 
find an dem Wirrwarr am Ende völlig unſchul⸗ 
dig; ſie können die Sache eben ſo wenig ändern, 
wie ich, und der Vorwurf trifft vielmehr ihren 
weiſen Confucius, welcher mit der Selbſtüberhe⸗ 
bung eines richtigen Chineſen ſich klug genug 
dünkte, nicht nur Religion und Moral, ſondern 
auch Politik und Staatsökonomie ſeines Landes, 
die nur zum Theil u ewiger Baſis gegründet 
find, in unzerſtörbzre Formen zu gießen. Con⸗ 
welcher gleich feinem italienischen Zeitge⸗ 


Da, eines Tages hatte er die furchtbare 
Entdeckung gemacht, die ihn wie ein nieder⸗ 
ſchmetternder Blitz aus wolkenloſem, heiterem 
Himmel traf! — — — Sie, der Gedanke feiner 
Seele, fein vergöttertes Weib — fie trug das 
Kind eines Anderen unter dem Herzen! — — 
Eiskalt ſtrömte ihm da das Blut nach dem jäh 
ſtockenden Herzen; jeder Nery zuckte in feinem 
ſchmerzdurchwühlten Körper ... Und plöglich, 
den Impulſen unbezähmbarer, raſender Leiden⸗ 
ſchaft unterliegend, riß er den haarſcharfen Da⸗ 
madcener von der Wand und ſtieß ihr den Stahl 
in die bebende Bruſt, die ihn doch fo heiß, jo 
innig liebte! — 

Für immer haben ſich dieſe träumeriſchen, 
dunklen Augen geſchloſſen, in die er ſeine Seele 
verſenkt in wonniger, glühender Verehrung. Noch 
eine kurze Friſt, und die brandenden, dunklen 
Küſtenwaſſer werden ſich über dieſem holden Kör⸗ 
per ſchließen — und dann biſt Du allein mit 
Deinem Schmerz, Erik Larſen! — — — O, ſie 
war ein ſchwachts, fündiges Weib; — doch hät⸗ 
teſt Du dem gequälten, reuigen Herzen nicht ver⸗ 
zeihen könen, ja müſſen, ob ſeiner inbrünſtigen, 
treuen Liebe, die es Dir geweiht, ganz und gar?! 
— Gedenkſt Du denn noch der blonden Ada, der 
Du einſt angehört? — Biſt Du nicht auch 
ſchuldig? — Und Du ſtießeſt den tödtlichen 
Stahl in jene lebensfrohe Bruſt, die nur Dir 
glühte!“ — — 

„Vorbei!“ murmelt der gebeugte Mann. Er 
hat ſich langſam emporgerichtet. Einen Blick 
noch, einen langen, ſterbenstraurigen Blick wirft 
er auf die düſtere Bahre, — dann ſteigt er müde, 
ſchwankend die ſchmale Kafütentreppe empor, um 
den Alten droben in ſeinem beſchwerlichen nächt⸗ 
lichen Dienſte abzulöſen. 

Er iſt ruhiger geworden, jetzt, wo er das 
ſchwere Steuerrad zwiſchen den heißen Fingern 
fühlt und die ſauſende Be ihm kalt in den 
Nacken führt. Lange ſteht er ſo in tiefes Sin⸗ 
nen verſunken, unbeweglich ſtarr, — während 
das ſegelbedeckte Schiff mit der ungeduldigen Eile 
des dem nahen, trauten Vaterlande zuſtreben⸗ 
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Erſcheinungen auf die Zahl zurückführen zu kön⸗ 
nen, und ſich nebenbei anmaßte, in das Unſicht⸗ 
bare eindringen zu können, indem er in der Ma⸗ 
thematik die Welterklärung ſuchte, dieſer weiſe 
Confucius hat in dem chineſiſchen Geldſyſtem be⸗ 
wieſen, daß er nicht einmal das A⸗B⸗C des 
pythagorälſchen Lehrſatzes, das Einmaleins inne 
hatte. Wer, wie ich, in China viel und an 


b vielen Orten mit chineſiſchem Geld zu thun hat, 
equemlichkeit dürfte in der Verſendung kleiner 


der mußte erfahren, daß wenn in Peking ganz 
zufällig 2 X 2 = 4 iſt, det Satz in Lan⸗iſchou 
2 J 2 5, in Sou⸗itſchou 2 K 2 = 6 und 
an demſelben Orte einen Tage ſpäter 2 K 2 7 
heißt. 

Es wird in China eine einzige Münzgat⸗ 
tung geprägt — der Tſchen. Dieſe erbärmliche 
Münze beſteht aus einer Legirung von Kupfer 
und Zink, hat in der Mitte ein viereckiges Loch, 
um in einer Anzahl von 500 bis 1000 auf eine 
Schnur gereiht zu werden. Der Tſchen repräſen⸗ 
tirt weniger als den dritten Theil von dem Werthe 
unſeres Pfennigs, ſo daß 320 Tſchen annähernd 
eine Mark ausmachen. Chineſiſches Silbergeld 
exiſtirt nur in Geſtalt von Barren oder in For⸗ 
men von gegoſſenem Metall, welches nach dem Ge⸗ 
wichte empfangen und gegeben wird, und wovon 
man nach Bedarf größere oder kleinere Stücke 
abhackt. Die Gewichtsfeinheit dieſes Silbers iſt 
eine chineſiſche Unze oder „Lan“ (½ des chine⸗ 
ſiſchen Pfundes). Die in Formen gegoſſenen 
Silberſtücke wiegen 5, 10 oder 50 Lan, von 
denen der Bedarf von einem Lan u. ſ. w. erſt 
mühſam abgehackt und dann abgewogen werden 
muß. Zu letzterem bedient man ſich einer kleinen 
Waage, die am Ende eines Stöckchens befeſtigt 
iſt, während eine mit einem Gewichte belaſtete 
Schnur ſich am anderen Ende befindet und über 
den mit Zahlen bedeckten Stock hin⸗ und herge⸗ 
ſchoben wird, bis das erlangte Gleichgewicht vers 
mittelſt Schnur und Zahl das Gewicht des Ge⸗ 
genſtandes anzeigt. 

Die Unbequemlichkeit dieſes Geldes wird 
durch gewiſſe Umſtände noch vergrößert, vor Allem 
durch die Verſchiedenheit des Gewichts im ganzen 
Reiche. Der Werth eines Lan Silber in Kupfer⸗ 
münzen variirt nicht nur von Stadt zu Sfadt, 
ſondern auch in ein und derſelben Stadt von 
Monat zu Monat, ja mitunter von Woche zu 
Woche. Im April des Jahres 1894 erhielt ich 
in Lan⸗tſchou für ein Lan Silber 1430 Tſchen, 


En Sn sn mm ee map nn. 
die Zugvogels durch die öde Nacht dahin⸗ 
egt. 

Doch ſieh! — Steigt es dort in der Ferne 
nicht ſchon hell auf, erſt als winziges, blinkendes 
Pünktchen, dann immer größer und größer, — 
das freundliche Licht des alten, vertrauten Leucht⸗ 
thurmes! — Der bleiche Steuermann erſchrickt 
faſt, als er es fieht, den ſtrahlenden Schein, der 
ihm die jo nahe, heimathliche Küſte anzeigt 
Harrt nicht feiner dort ein blauäugiges, junges 
Weib in ahnungsloſer, treuer Erwartung? — 
Und er — — 

Mit weit geöffneten Augen ſtarrt der junge 
Capitain hinüber nach dem blinkenden, ſchimmern⸗ 
den Licht, das den nächtlichen Schiffer vor den 
Fährniſſen des klippenbeſäten Küſtengrundes warnt. 
Er ſchüttelt ſich wie im Fieberfroſt, — — doch 
dann, plötzlich, zuckt es ſeltſam über ſeine leider⸗ 
ſtarrten Züge, und wie mit einem ſchnellen, inne⸗ 
ren Entſchluß packt er feſter in die Speichen des 
knarrenden Steuerrades. .. Immer ſtärker und 
wilder ſauſt der Sturmwind in dem ächzenden 
Takelwerk, und immer raſender jagt das Schiff 
durch die Wee Fluthen .. Doch was 
iſt — — — Erik Larſen biſt Du wahnfinnig 
geworden, daß Du ſo krampfhaft dem verderb⸗ 
lichen, ſtrahlenden Ziele zuſteuerſt? ! — 

Krach! — da iſt es eingetroffen, das Unver⸗ 
meidliche! — Mit voller Wucht rannte der da⸗ 
hinſtürmende Schoner auf das felſige Riff, das 
drunten in der undurchdringlich ſchwarzen Tiefe 
lauert, — und blitzſchnell gierig ſtrömen auch 
ſchon die gurgelnden ſchäumenden Wogen in den 
leckklaffenden Schiffs körper Keine Miene 
verzieht jener am Steuerruder 

„Alle Mann auf Deck.. Boot in See 
ſcholl ſein monoton⸗geſchäftsmäßiger Commando⸗ 
ruf durch den pfeifenden Sturm, der das lecke, 
in den innerſten Fugen erzitternde Fahrzeug 
ſchwer auf die Seite Binkbesfegt — Beſtürzt. 


doch mit gewohnter, unbehinderter Schlagfertig⸗ 
keit gehorſamt die durch den furchtbaren Anprall 
des Schiffes aus dem Schlaf geſchreckte kleine 
Mannſchaft dem Befehl des Capitäns 


in Tu⸗myn⸗iſe 1300 Tſchen, in Liang⸗tſchon 
1490, in Tſchinu⸗fang 1405, in Kan⸗iſchou 1360, 
in Sou⸗tſchou endlich 1320, wogegen man mir 
in demſelben Sou⸗tſchou eine Woche ſpäter ftutt 
1320 ſchon 1380 Tſchen gab, und ich an dem⸗ 
ſelben Orte das Lan Silber gegen 1430 Tſchen 
einwechſeln konnte, freilich nur im Mai; im 
Auguft war der Cours ſchon auf 1415 geſunken, 
ſtieg aber gegen Ende des Monats auf 1420 und 
erreichte im September die Höhe von 1435, end⸗ 
lich gar 1440 Tſchen. 


Ebenſo verſchieden iſt die Zahl der Tſchen, 
welche auf ein „Hundert“ gerechnet werden; denn 
es gelten bald 94 davon, bald 90, dann 88, 86, 
ja oft 80 und noch weniger für ein volles 
Hundert. So zahlte man mir in Ha⸗mu 
(Auguſt 1894) nur 58 FTſchen ſtatt der 
Normalzahl, was auf eine Unze Silber einen 
Verluſt von 840 Tſchen ausmachte. Dieſer Unter⸗ 
ſchied von Nomimal- und Realwerth des Silbers 
muß bei jedem Kaufe oder Verkaufe genau be⸗ 
rechnet werden, will man nicht überall von den 
ſchlauen chineſiſchen Händlern über die Ohren 
gehauen werden. Man wird übrigens auch bei 
genaueſter Kenntniß des Marktkurſes immer noch 
in jeder Stadt und von jedem einzelnen Sohne 
des „Himmliſchen Reiches“ geprellt. Eine der 
originellſten, weil unverhüllteſten und faſt ſanctio⸗ 
nirten Prellereien iſt das falſche Geld. Es giebt 
nämlich falſche Kupfermünzen, die kleiner und 
dünner find als der geſetzliche Tſchen, aber trotz⸗ 
dem in manchen Gegenden flott cireuliren, in 
anderen dagegen abſolut nicht anerkannt werden. 
Das Geſetz verweigert der verdächtigen Münze 
das Bürgerrecht, verfolgt ſie aber nicht. Sie iſt 
vogelfrei, aber vogelfrei in doppeltem Sinn; der 
Wechsler darf ſie als geächtet von ſeiner Schwelle wei⸗ 
fi darf ſie aber auch ungeſtraft in fremde Taſchen 

iegen laſſen, ſo viel und oft er will. Doch ich 
kleide das mißlungene Bild lieber in allgemein⸗ 
verſtändliche Worte: Man tritt in einen Kauf⸗ 
laden und erhandelt ein Dutzend chineſiſcher 
Haidaks, jener Seidentüchlein, jo klein, fo zart, 
ſo dünn wie Sommerſchmetterlinge, und kaum 
tauglich zu etwas Anderem als ihrer eigentlichen 
Beſtimmung, gleich unſeren Viſitenkarten, als Höf⸗ 
lichkeitsbeweis zwiſchen Beſuchern und Beſuchten 
ausgetauſcht zu werden. 


Man öffnet ſein, faſt hätte ich geſagt 
„Portemonnaie“, aber die Bezeichnung in gebräuch⸗ 
lichem Sinne wäre nicht zutreffend, weder für 
den Behälter noch für den Inhalt; man öffnet 
alſo ſeinen ledernen Sack und zieht ein Silber⸗ 
ſtück von fünf Unzen hervor, auf das man den 
Reſt herauszugeben bittet. Es erweiſt ſich, daß 
der Kaufmann — es iſt blos ein Krämer — 
im Augenblick das nöthige Kleingeld nicht in der 
Kaſſe hat, er bittet den Käufer daher, ſich zu 
dem Wechsler nebenan zu bemühen. Dieſer wech⸗ 
ſelt das Fünflanſtück zwar, miſcht aber unter die 
Menge der herausgegebenen Tſchens eine ganze 
Anzahl falſcher Münzen. Ein Proteſt hilft nichts, 
denn jeder Wechsler macht es ſo. Man tröſtet 
ſich mit der Hoffnung, feine unechten Tſchens bei 
dem Krämer wieder los zu werden. Es iſt auch 
das Illuſion. Weder im Kramladen, noch in 
den Wechſelbuden wird das gebotene gemiſchte 
Geld acceptirt, vielleicht nur von Fremden nicht 
acceptirt, ich kann das Gegentheil nicht behaup⸗ 
ten, jedenfalls aber findet der auf der ganzen 
Welt geltende Geſetzſpruch; „Was dem Einen 
Recht iſt, dem anderen billig“, hier keine An⸗ 
wendung. Der falſche Tſchen iſt Liebkind bei 
den chineſiſchen Wechslern; ſie erwerben ihn für 
einen Spottpreis und ſchlagen ihn mit großem 
Gewinn gleich wieder los, indem ſie beim Auf⸗ 
wiegen der Münze ſo wie bei Verweigerung ihrer 
Entgegennahme eine Solidarität belhätigen, die 
ihnen bei edleren Intereſſen völlig abgeht. 


Staatsbanknoten giebt es in China nicht, 
aber es hat jede Stadt ihre eigenen Bankgeſchäfte, 
ihre Wechſelbuden und jeder größere Handels⸗ 
mann auch ſeine eigenen Creditſcheine im Werthe 
von 500 bis 1000 Tſchen, welche jedoch nur in 
der betreffenden Stadt und deren Umgegend circu⸗ 
liren. Dem Angereiſten iſt Entgegennahme ſolcher 
Papierchen nicht zu rathen, da darunter viele Ge⸗ 
ſpenſter längſt Abgeſchiedener „umgehen“, „Schein⸗ 
weſen,“ welche, wenn ich mir ein ungeſchicktes 
Calambour erlauben darf, „Scheine geweſen“ ſind, 
es aber nicht mehr ſein können, weil die Firmen, 


Schon ſchwankt das aus den Haken gelöſte, 
eräumige Großboot auf den immer ungeſtümer 
anderen Wellen. Die Riemen in den marki⸗ 
gen, rauhen Fäuſten, halten die geborgenen Man⸗ 
nen zur Abfahrt bereit drunten am Leebord. Eben 
trägt das ſchwanke Reep noch den Steuermann 
hinab zu den Harrenden; — mit Gewalt mußte 
der Capitain den treuen Alten, der nicht vor je⸗ 
nem das ſinkende Schiff verlaſſen wollte, hinab⸗ 
drängen in das Rettungsboot 

Jetzt ſteht er allein noch droben an der 
ſchrägliegenden Regeling, Erik Larſen, der Ca⸗ 
pitain. 

Mit fragenden, tiefernſten Mienen ſchauen 
die Seeleute drunten zu dem einſamen Manne 
empor; fein ſeltſames Zögern beunruhigt fie 

Doch ſieh! — mit ſtummer Geſte winkt er 
den Wartenden zum Abſtoßen — während eben 
ein ruckender Windfto das jetzt erſchreckend ſchnell 
ſinkende Schiff von der Klippe herumreiz — — 

Noch einmal ruht das geiſterhafte Auge des 
unglücklichen Capitains in unendlich traurigem 
Ausdruck auf den Getreuen, die, ſelbſt mit der 
immer wilder toſenden Brandung kämpfend, noch 
ferner harten. — — 

Und dann wendet er ſich langſam ab und 


die ſie in das Leben riefen, ſchon längſt nicht 


mehr rriftiren. N 
Der Forſchungsreiſende iſt gezwungen, eine 
Menge Silberbarren und noch viel mehr Kupfer⸗ 
münzen mit ſich zu ſchleppen trotz Sumpf und 
Sand, durch Wüſten wie über ſchwindelnde Ge⸗ 
birgspäſſe, denn das Silber kann nur in Städten 
oder größeren Dörfern gewechſelt werden, indeß 
Einkäufe auch dazwiſchen oft zu machen find, 
Die durchſchnittliche Geldausgabe für Fütterung 
eines Pferdes, Maulthieres oder Kameels beträgt 
200 Tſchen täglich, für den Menſchen 50 bis 
100 Tſchen; bat man nun eine Karawane von 
8 Thieren und 4 Menſchen, ſo braucht man täg⸗ 
lich 1800 bis 2000 Tſchen, muß alſo 10 bis 
20 Tauſend ſolcher Kupfermünzen bei ſich 
führen, was ein Gewicht von Centnern aus 


macht. 

Ob dieſer Blödsinn in China noch lange 
dauern wird? Wahrſcheinlich, ſo lange China 
noch China bleibt und in feiner viertauſendjährigen 
Abgeſchloſſenheit, in ſeiner viertauſendjährigen 
Selbſtzufriedenheit weiter vegetirt. Iſt aber die 
hiſtorſche Mauer niedergeriſſen, find Thür und 
Thor der Cultur des Weſtens geöffnet, dann muß 
neben dem Laſter des Ophiumrauchens auch das 
alte Geldſyſtem ſchwinden. 


Jagescronik. 


— Baumwolle in Brand. Als geſtern 


Mittag ein Eiſenbahnzug mit 14 Waggons 
Baumwolle für die Firma Heinzel & Kunitzer 
an der vor der Schonung errichteten Abladeſtelle 
ankam, ſtanden zwei Waggons in Brand. Die⸗ 
ſelben wurden ſofort von dem Zuge losgekoppelt 
und mit der an jener Abladeſtelle für eventuelle 
Fälle ſtationirten Spritze das Löſchwerk in An⸗ 
griff genommen. Der größte Theil des Inhalts 
dieſer beiden Wagen iſt vernichtet und dürfte der 
Schaden, den die Bahnverwaltung zu tragen hat, 
gegen 10,000 Rbl. betragen. — Das Feuer iſt 
jedenfalls durch Funken aus der Lokomotive ent⸗ 
ſtanden. 

— Wozu der Lärm? In einem neben 
dem E. Szykier'ſchen Haufe an der Nowomiejs ka⸗ 
ſtraße belegenen Cigarrenladen ſtürzte am Don⸗ 
nerſtag Abend gegen 11¼ Uhr eine Petroſeum⸗ 
lampe herunter und entſtand ein kleiner Brand. 
Anſtatt nun ſofort energiſch an die Unterdrückung 
deſſelben zu gehen, was ſicher keine große Schwie⸗ 
rigkeit gemacht haben würde, zog man es vor, 
fofort Alarm blaſen zu laſſen und dies beſorgten 
die Nachtwächter mit ſolchem Eifer, daß die 
Mannſchaften aller 6 Züge in Aufregung 
geriethen und von ſämmtlichen Zugführern tele⸗ 
phoniſch Erkundigung eingezogen wurde. Der 
zweite Zug war ſogar ſchon zum Ausrücken be⸗ 
reit, als noch rechtzeitig die Nachricht eintraf, daß 
der Brand bereits gelöſcht ſei. — Man follte 
doch bei ſolchen unbedeutenden Vorkommniſſen 
nicht gleich den Kopf verlieren und, was wir 
ſchon unzählige Male betont haben, die Feuers 
wehr nur dann rufen, wenn wirklich Gefahr vor⸗ 
handen ift. 

— Das übermäßige Beladen der 
Rollwagen mit Stückgütern führt zu mancherlei 
Unzuträglichkeiten, über die hin und wieder 
Klage geführt wird. Abgeſehen davon, daß Pferde 
ſtrapazirt, und die Beförderung, anſtatt beſchleu⸗ 
nigt zu werden, ſich in die Länge zieht, erregen 
ſolche Monſtra von Frachten regelmäßig auf den 
Straßen Auffehen. Häufig kommt es ſogar vor, 
daß mit anderen Fuhrwerken an frequenten Ver⸗ 
kehrswegen ein Zuſammenſtoß eintritt, und es 
dann blos einem glücklichen Zufalle zu verdanken 
iſt, wenn Waare und Kutſcher ohne Unfall da⸗ 
vonkommen. Auf den Bahnhöfen ſelbſt leidet aber 
darunter die möglichſt ſchnelle Abfertigung des 
Expeditionsgeſchäſtes überhaupt. Die Wagen, 
welche Waaren zur Verladung bringen, oder 
ſolche einladen wollen, müſſen manchmal ſtunden⸗ 
lang oder mindeſtens halbe Stunden warten, ehe 
ſie an die Reihe kommen, weil der Vorgänger 
nicht genug aufgepackt bekommen kann. Dadurch 
entſtehen Verſäumniſſe und Plackereien, die in 

gewiſſen Fällen den davon Betroffenen Verluſte 
zufügen. Watz ſoll man aber dazu ſagen, daß 
geſtern der Wagen einer hieſigen Firma, der 
g Ballen am Güterſchuppen in beängſtigender Weile 
aufgeladen hatte, und bis obenan voll war, vom 


ſteigt in die düſtere, ſtille Kajüte hinunter, zu 
ſeinem todten Weibe. 


Kein fauler Zauber. 


| In unjerer Jugend laſen wir von Hexen⸗ 
meiſtern und gütigen Feen, die über Nacht einen 
prächtigen Palaſt hervorzuzaubern im Stande 
wären. Als wir älter wurden, ſchwanden uns im 
Kampfe ums Daſein die Illuſionen der Jugend, 
in dem Realismus des Lebens gingen die Luft⸗ 
ſchlöſſer der Märchenwelt unſerer Kinderjahre in 
Trümmer. Wenn uns heut Jemand ſagen würde, 
daß man über Nacht einen Palaſt aufführen 
könnte, ſo würden wir die Achſel zucken und es 
einen „faulen Zauber“ nennen. Aber den⸗ 
noch giebt es noch Hexenmeiſter, die Dinge her⸗ 
vorzubringen verſtehen, die Denjenigen, die nicht 
in die Myſterien der „ſchwarzen Kunſt“ und der 
vierten Dimenſion eingeweiht find, ſchier unmög⸗ 
lich dünken. Einer dieſer modernen Zauberer 
iſt Profeſſor Brugo Schenck, unbedingt der her⸗ 
vorragendſte der zeitgenöſſiſchen Zauberkünſtler und 
Spjritiſten. Herr B. Schenck, der mit rieſigem 
Erfolg eine Tournee durch Rußland machte und 
augenblicklich ein Theater in Bukareſt hat, wo er 


Bahnhof bis zum Geyer'ſchen Ringe vo le 2½ 
Stun de gebraucht hat! 


gekommen, und das Vorſpann wäre nicht in jo 
thierqualeriſcher Weiſe angeſtrengt werden. 

— Abgeſtorbene Krebſe. Geſtern Mor⸗ 
gen gegen 6 Uhr kam ein Bauer aus der Umge⸗ 
gend mit einem Korbe voll Krebſen zur Stadt, 
welche ſämmtlich abgeſtorben waren, die er aber 
trotzdem mit aller Seelenruhe zu ziemlich hohem 
Preiſe verkaufte. Als ein Herr denſelben dieſer⸗ 
halb zur Rede ſtellte und ihn aufforderte, mit 
zum nächſten Polizeipoſten zu kommen, rückte der 
Bauer ſchleunigſt aus und ließ den Korb mit 
Krebſen im Stich. Nunmehr bemäch igten ſich die 
lieben. Straßenjungen der übrig gebliebenen 
Krebſe und die letzten, die keine mehr bekamen, 
nahmen ſchließlich auch den Korb 
Beute mit. 

— Eine Kiechhofsdiebin. Am Don⸗ 
nerſtag Abend bemerkte eine Dame auf dem 
katholiſchen Friedhofe eine ältere Frau, welche 
einen auf einem Grabe ſtehenden Roſenſtrauch 
plünderte. Als die Diebin angerufen wurde, er⸗ 


— — ̃ ͤͤT— 


griff ſie einen an der Erde ſtehenden Handkorb, 


der beinahe vollſtändig mit Roſen gefüllt war, 
kletterte behende über den Zaun des griechiſch⸗ 
katholiſchen Friedhofs und verſchwand in dem 
dichten Gebüſch. Jedenfalls war es eine der ambu⸗ 
lanten Verkäuferinnen, von denen wohl viele aus⸗ 
ſchließlich mit geſtohlenen Blumen handeln mögen. 

— Der Billetverkauf zu dem Gartenfeſte 
des Wohlthätigkeits⸗Vereins geht ſehr flott und 
dürften am Sonntag wohl keine Billets mehr zu 
baben fein, Es verlohnt fich übrigens auch, einen 
Rubel zu riskiren, denn die Mehrzahl der Ueber⸗ 
raſchungen beſteht aus hübſchen und zum Theil 
fogar ſehr werthvollen Gegenfländen, wie zwei 
Pferde, eine Kuh, Schafe, Ziegen etc. und die 
Hauptſache iſt, daß, wenn man auch wirklich 
nichts namhaftes erobert, man doch den Wohl⸗ 
thätigkeits⸗Verein unterſtützt. 

— In unſerer Stadt wird allgemein erzählt, 
daß der gegenwärtige Beſitzer des Paradieſes, 
Herr Wieſel, die nach der Stadt zu belegene 
Hälfte dieſes Grundſtückes an Herrn Mor Lande 
verkauft habe. Nach von uns an maßgebender 
Stelle eingezogenen Erkundigungen iſt aber ein 
Kaufkontract noch nicht abgeſchloſſen worden, viel⸗ 
mehr befindet ſich die Angelegenheit noch im Sta⸗ 
dium der Vorverhandlungen. 

— Wie der „Kur, War.“ berichtet, beab⸗ 
ſichtigt der Beſizer des Landgutes Choiny, 
Herr Chriſtian Krauſe feine Beſitzung zu par⸗ 
celliren. Die einzelnen Parcellen, die ſich zu Ans 
lagen von Fabriken eignen, wollen Lodzer Unter⸗ 
nehmer ankaufen. 


mann iſt ſich heute darüber klar, daß es einen 
wichtigen pädagogiſchen und hygieniſchen Zweck 
erfüllt. Um jo. mehr muß man ſich wundern, 


Kreiſe der Schule hinaus mehr und mehr zu er⸗ 
lahmen beginnt, und daß beſonders die jungen 
Handwerker und Kaufleute von ſeiner Pflege 
nichts wiſſen wollen. Woran liegt dieſe Gleich⸗ 
gültigkeit gegen die eigene Geſundheit, aiefe Theile 
nahmsloſigkeit gegen eine Unterhaltung, in deren 
Gefolge ſich mancherlei Tugenden befinden? Man 
klagt, daß die Anſtrengungen im Beruf zu wenig 
Zeit zum Turnen übrig ließen, und daß dazu 
auch keine Gelegenheit vorhanden ſei. Erſterer 
Einwand mag hier und da berechtigt ſein; aber 
iſt der Umſtand, daß es an Turnhallen und 
Turnlehrern mangelt, ein hinreichender Grund, 
um die Sache überhanpt einſchlafen zu laſſen? 
Gewiß nicht! Freilich läßt ſich nicht verkennen, 
daß der Einzelne ſo gut wie Nichts auszurichten 
vermag. Neben der Hebung des allgemeinen In⸗ 
tereſſes für das Turnen muß nach Mitteln zur 
Errichtung von geeigneten Uebungsplätzen, und 
zur Gewinnung eines tüchtigen Turnlehrers ges 
ſucht werden. Im Sommer werden ſich erſtere 
überall leicht finden, und auch die Anſchaffung 
der einfacheren Geräthe fällt durchaus nicht ſchwer. 
Im Winter freilich geht es ohne Turnhalle nicht. 
Eine ſolche zu errichten, wäre Pflicht und Auf⸗ 
gabe derjenigen Kreiſe, welche die Kräftigung der 
Jugend als ein dringendes Gebot anerkennen. 
Vielleicht widmet ſich ein philantropiſcher Unter⸗ 


von dem König von Rumänien mit einem hohen 
Orden ausgezeichnet wurde, beabſichtigt in einigen 
Wochen vor unſern Augen Proben ſeiner Kunſt 
abzulegen. Eine Probe hat er uns bereits abge⸗ 
legt. Er hat auf der Dzielna⸗Straße, gegenüber 
dem Stadtpark ſein Theater ſozuſagen über Nacht 
hervorgezaubert, zu dem außer den Steinen des 
Fundaments kein Stück Bauholz und kaum ein 
Nagel hier am Platz angeſchafft wurden. 
Theater wurde in Riga abgebrochen und per 
Extrazug nach Lodz befördert. Das ganze Ge⸗ 
bäude (60 Ellen breit und 120 Ellen tief) mit 
ſeiner ſtattlichen Fagade, ganz aus Holz und 
Eiſen conſtruirt, mit allen Acceſſorien der Bühne, 
des Zuſchauerraums, Maſchinen und Zubehör, der 
electriſchen und Gas ⸗ Beleuchtung, Re ſervoirs 
und Pumpen, Springbrunnen und dem ganzen 
Apparat für die verſchiedenen Partomimen wurde 
gleich nach der Ankunft hier aufgeſtellt und geht 
ſeiner Vollendung entgegen. Herr Profeſſor Schenck 
bringt ſein eigenes Orcheſter von 15 Perſonen 
unter Leitung des Dirrctors Emanuelo Bara⸗ 
bante mit, ſowie ein Künſtlerenſemble, wie wir es 
in Lodz wohl kaum je geſehen. Da nennen wir 
die reizende Amerikanerin Miß Loie, Luftſerpen⸗ 
tinentänzerin, ein Star des Theater Folies⸗Bergeres 
in Paris, der unübertroffene Verwandlungskünſtler 


Wäre der Kutſcher 
zweimal gefahren, ſo wäre er ſicher ſchneller fort. 


als gute 


— Das Turnen ift obligatoriſch in den 
Schulen eingeführt; es wird in unſerem Unter⸗ 
richtsweſen als nothwendig anerkannt, und Jeder⸗ 


nehmer der Angelegenheit, und trifft nach der 
einen oder anderen Richtung ſchon fetzt Maaß 
nahmen, daß eine Privaturnhalle für den Winter 
erbaut wird Wenn dies nicht angeht, wird es wenig⸗ 
ſtens zu ermöglichen fein, daß man wenigſtens 
einsgocal miethsweiſe übernimmt. In dem einen oder 
anderen Falle muß natürlich ein Fachlehrer für 
den Unterricht gewonnen werden. Was wir hier 
für die männliche Jugend verlangen, wünſchen 
wir auch für die weibliche, Man wende nicht ein, 
daß das Vorurtheil gegen das Mädchenturnen 
bei uns noch zu groß ſei, man wende auch nicht 
ein, daß die Etlernung anderer conventioneller 
Gebräuche wie des Tanzens wichtiger ſei. Mit 
dieſen u. ähnlichen Vorurtheilen hat man längſt 
aufgeräumt. In vielen Städten giebt es Berufs⸗ 
turnlehrerinnen, Mädchenturneirkel außerhalb der 
höheren Töchter⸗ und Gemeindeſchulen, die ſich 
damit beſchäſtigen, den jungen Mädchen, wenn ſie 
die Schulen verlaſſen haben, Gelegenheit zur 
fleißigen Fortſetzung des Turnſports zu geben. 
Der Beſuch iſt ein Bares und das Ja⸗ 
terefje wächſt von Jahr zu Jahr mehr, Der 
Staat protegirt dieſe Privatturnanſtalten für 
junge Männer und Mädchen auf alle mögliche 
Art, und es gilt als ausgemacht, daß die Pflege 
des Turnens die Sittlichkeit hebt, daß fie tüchtiger 
für den Beruf und den Hmgang macht und, was 
die Hauptſache eben ift, das leibliche Wohl in jeder 
Weiſe befördert. In Frankreich und England 
wendet man neuerdings dem Turnen gleichfalls 
erhöhte Aufmerkſamkeit zu. Wenn dem ſo iſt, 
dann glanben wir um ſo dingendere Veranlaſſung 
zu haben, für die Nachahmung dieſes guten Bei⸗ 
| ſpieles auch hier einzutreten. Man gründe alſo für 
die jungen Leute Turncirkel und Turnhallen mit 
vorgebildeten Turnlehrern und Turnlehrerrinnen 
und zwar ſobald, als möglich! Der Erfolg und 
Nutzen wird für alle Theile nicht ausbleiben, 
wenn man nur mit Luſt und Liebe bei der 
Sache iſt. j 
— In unferem Artikel „das neue 
Armenhaus“ in Nr. 154 des „L. T.“ haben 
ſich einige unbeabſichtigte Irrthümer eingeſchlſchen, 
die wir im Intereſſe der Sache richtig zu ſtellen 
uns genöthigt ſehen. Zunächſt ſind die Zeichnungen 
der Familie Scheibler nicht zutreffend. Frau Anna 
Scheibler hat nicht 2000, ſondern 20,000 
Rbl. gezeichnet. Die Actiengeſellſchaft 
gab ebenſo viel. 8000 Rbl. davon fallen auf 
den verſtorbenen Chef, und 12,000 Rbl. auf die 
Geſellſchaft ſelbſt. Mit den übrigen Beträgen der 
Familie Scheibler erreicht die für das Armenhaus 
von dieſer Seite gezeichnete Summe im Ganzen 
50,000 Rbl. Ferner iſt die vom Herrn 
Stadtpräſident Pienkowski und Paſtor Rondthaler 
veranſtaltete Extraſammlung von 8991 Rbl. 89 
Kop. nicht für das Armenhaus geſammelt wor⸗ 
den, und konnte das Geld daher auch nicht für 
deſſen Zwecke verausgabt werden. Es kam viel⸗ 
mehr Maßregeln zur Abwehr der Cholera zu 
Gute. 
— Berichtigung. In dem in unſerem 
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daß das Intereſſe für den Turnſpork über die geſtrigen Blatte veröffentlichten Berichte über die 


dem Armenhauſe in der letzten Zeit übermittelten 


Das 


Spenden iſt in Folge Irrthums des Einſenders 
inſofern ein Fehler enthalten, als Herr J. Kunitzer 
nicht 60, ſondern 120 Stück Handtücher ge⸗ 
ſchenkt hat. 7 


— Krankheiten der Roſen. Es kommt 
die Sommerdürre, welche am ganzen Stocke zeh't, 
es kommen bisweilen Sturm und Hagel, welche 
die Blätter zerſchlagen und die Zweige knicken; 
im Marke bohren die Roſenweſpen. Schlimmer 
aber als die ‚erwähnten Störungen find die 
Schäden des ſchleichenden Feindes, der mit mehlig⸗ 
weißem Anflug Blätter und Knospen überzieht, 
ausſaugt und verkümmern macht. Das iſt der 
Mehlthau. Wir find gewohnt, dieſen Mehlthau 
auf Thiere zurückzuführen: wir glauben, es ſeien 
die Blattläuſe, welche mit ihrem klebrigen Saft 
die Pflanzen überziehen, und forſchen nach Mit⸗ 
teln zu deren Bekämpfung. Doch nein, der Roſen⸗ 
feind, welcher leider faſt in keinem Garten mehr fehlt 
| und ſelbſt den getriebenen Roſen im Glashauſe 
und in den Zimmern ſo gefährlich wird, iſt kein 


leicht zu vertilgendes Thier, ſondern ein pflanzlicher 
Schmarotzer, ein Pilz, Sphaerotheea pannosa 
genannt. Was dem bloßen Auge als weißlicher 
Anflug erſcheint, macht ſich unter dem Mikroſkop 
als ein dichtes Fadengewirr kenntlich, welches das 
ernährende Gewebe des Pilzes, das Myrcelium, 


Monſieur Le Brun und außer anderen großen 
| Künſtlern ein Corps de Ballet der gragiöjeften 
und ſchönſten Jüngerinnen Terpſichores. Das 
Repertoir des Eden⸗Theaters wird ein ſtets wech⸗ 
ſelndes und neues ſein. So erwähnen wir unter 
den Aus ſſtattungsſtücken nur die Pantomime „Die 
Katakomben in Rom“ Man ſieht die 
Särge ganzer Generationen und die Skelette füh⸗ 
ren mit den Geiſtern einen Tanz auf. Mehr 
dürfen wir jedoch noch nicht verrathen, um nicht 
indiskret zu ſein, was uns übrigens in dieſem 
Falle garnicht ſchwer fällt, da wir ſelbſt einer 
Vorſtellung im Eden⸗Theater noch nicht beige⸗ 
wohnt haben. Das Ebdentheater wird ca. 800 
Perſonen zu halten im Stande ſein und wird 
auf das Luxuriöſeſte aus zeſtattet. Die Logen z. 
B. ſind mit rothem Seidenplüſch ausgeſchlagen. 
Nun bis zu Anfang nächſten Monats müſſen 
wir noch warten, bis wir uns den Zauber an⸗ 
ſehen können. Wie uns Herr Ed. Feiſtel, Ger 
ſchäftsführer des Profeſſors Bruno Schenk mit⸗ 
theilt, wird ein Jeder von der Ausſtellellung be⸗ 
zaubert, wir zweifeln keineswegs daran, beſonders 
wenn außerdem die Balleteuſen wirklich ſo reizend 
find, wie unſer Gewährs mann ſie uns ſchildert. 
Eh bien, nous verrons L 
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Penseès et Maximes, 
Von 
Emanuel Werthheimer. 


Sprichwörter find die abgeriſſene Scheide⸗ 
münze des Volkes; vornehmere Geiſter prägen 
ihre Münzen aus edlerem Metall ſelbſt und ſpen⸗ 
den ſie als „Maximen“, Aphorismen“, „Gedan⸗ 
ken“ und was ſich ſonſt als „gutes Wort“, als 
mot präſentirt. Das wird fett Martial, vielleicht 
chon ſeit Salomo, der fi trotz feiner taufend 

eiber die Laune zu manchem guten Wort nicht 
ören ließ, geübt, und namentlich die Franzoſen 
nd ſeit jeher Meiſter dieſer Gattung geweſen. 
ie ſchöne Ausprägung der Münze hängt vom 
Metall, die ſcharfe Prägung des Wortes von 
der Sprache ab; der Geiſt des Sprechenden wird 
u und gehoben durch den Geiſt der Sprache. 
as den Franzoſen ſchon ſeit Jahrhunderten ei⸗ 
gen iſt, Grazie, Beweglichkeit und Trefficherheit 
des Wortes, das haben wir erſt von Leffing, 
Börne und Heine lernen können. Heute findet das 
„Wort“ auch bei uns forgfältige Pflege und die 
„Fliegenden Blätter“ ſammeln mit Erfolg „Ge⸗ 
dankenſplitter“, deren manche 
Wochenberühmtheit verdienten. 

Emanuel Werthheimer denkt offenbar von 
unſerer Sprache, (die glaube ich, ſeine Mutter⸗ 
ſprache iſt) anders; er hat ſeine „Gedanken und 

Maximen“ deutſch geſchrieben und ſie für die 
Oeffentlichkeit ins Franzöſiſche überſetzen laſſen; 
übertragen (natürlich nur in dieſem einen Sinne), 
im Gewande einer fremden Sprache erſcheinen ſie 
um erſten Male, die Uebertragung als Original. 

enn Werthheimer nicht nach einer . 

Senſation geſucht hat oder wenn er ſich nicht 
deshalb zuerſt an franzöſiſche Leſer wenden wollte, 
weil er von dieſen eine kräftigere Reſonanz er⸗ 
wartete als von deutſchen, fo lag keine Veran⸗ 
laſſung vor, dieſe geiſtreſchen Gedanken anders 
als in der ehrbaren Tracht ihrer Heimath in die 
Welt zu ſchicken; ſie hätten ihr Glück — dieſe 
Dertheidigung des Autors gegen ihn felbſt iſt 
wohl am Platze — auch in deutſcher Sprache 
gemacht, nur daß ſtatt Frangois Coupee's ein 
deutſcher Dichter ihnen das verdiente freundliche 
Geleitwort gegeben hätte. Man wird das Buch 
der Br e mit Vergnügen und Behagen leſen; 
der Leſer ergötzt ſich an der Beobachtung, an 
der Schärfe des Aus druckes. Er weiß nicht, welche 
Spracharbeit in diefen kleinen Sägen ſteckt; gute 
Wendungen wollen geſucht werden und dürfen es 
doch nicht ſein, und es ſpricht für den Geiſt und 
Geſchmack des Autors, daß er fo viele glückliche 
Spitzen findet, ohne ſpitzſindig zu ſein. Einige 
det anſprechendſten Aphorismen aus dem elegan⸗ 
ten Buche — ins Original überſetzt — hier noch 
anzuführen, können wir uns nicht verſagen; ſie 
werden am beſten für das amüfante Werkchen 
ſprechen: e l er 


Es giebt Herzen, mit denen man Diamanten 
ſchneiden könnte. 

1Wie der Styl, jo der Menſch: Es giebt ſo 
wenig gute Menſchen. 

Nur die Verliebten haben einen Begriff von 
der Ewigkeit. 

Es giebt nur eine Liebe, welche Dauer hat: 
die unglückliche. 


Die meiſten Schriftſteller wären mehr ge⸗ 
leſen, wenn ſie weniger geſchrieben hätten. 

Natürlich giebt es eine platoniſche Liebe: 
aber nur zwiſchen Ehegatten. 


Oeffentliche Meknung: Alles opfern wir ihr, 
um unſerer Ehre willen, ſelbſt die Ehre. 


* 


Die Kirche wird immer eine Nothwendigkeit | 


bleiben: Man betritt fie als Schuldiger und ver⸗ 
läßt ſie als Gläubiger. 

Kain und Abel: Das iſt nahezu der ganze 
Juhalt der Weltgeſchichte. 


Welche Erniedrigung, zu ſehen, daß lebloſe 


Dinge uns überleben! Aber wir rächen uns an 


det Natur und glauben an die Unſterblichkeit. 
| a 00 5 


Jedermann ſpricht zwei verſchledene Sprachen 
zu gleicher Zeit: Eine ganz laut, eine ganz 


leiſe. [ 


Der „letzten Liebe“ folgt gewöhnlich eine 
vorletzte. g 


Es iſt viel leichter, ein langweiliges Buch 
zu ſchreiben, als es zu leſen. 


Die Liebe verräth Alles, fir würde ſog ar die 
Geheimniſſe des Paxradieſes verrathen. 


Die Landpartie. 
Eine ſchlichte Erzählung 
von 


Roſe Moersberger. 


eine längere als eine 


Lodzer 


Tageblatt. 
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verkehrs. Ihr friſches Geficht trug Thränen⸗ 
ſpuren, und zwiſchen den Augenbrauen ſtand eine 
tiefe Falte. 

Plötzlich hielt ein Wagen vor der Thür, helle 
Stimmen klangen zu Käthe hinauf, Taſchentücher 
winkten, und nach wenigen Minuten öffnete ich 
die Zimmerthür. Eiu junges, weißgekleldetes 
Mädchen eilte auf Käthe zu und umarmte ſie 
ſtürmiſch. 

„Schnell, Herzenskind — wir find faſt voll⸗ 
zählig — oh, der Ausflug wird herrlich — Doe⸗ 
tor Schramm fehlt noch“ — fo ſprudelte es von 
den friſchen Lippen. „Aber wie? Du haſt ge⸗ 
weint?“ fragte ſie dann betroffen. 

„Ich kann nicht mit, Liſa,“ ſagte Käthe ge⸗ 
zreßt; „die Großtante iſt wieder nicht wohl — 
ch ſoll ihr vorleſen.“ 

„Aber das iſt ja die reine Quälerei,“ rief 
Liſa, „Du hatteſt Dich fo ſehr auf den Ausflug 
gefreut, und nun bei dieſem herrlichen Wetter 
n Du bei Deiner geſtrengen Großtante 

tzen.“ 

„Laß mich, Liſa, ach, Du weißt nicht, wie 
ſchwer es mir wird, nicht mitzufahren, aber ich 
muß gehorchen; Papa kann ſo furchtbar böſe 
bon wenn die Großtante einmal vernachläſſigt 
wird.“ 

„Nun dann ade, Du armes Opferlamm, — 
aber wenn ich nun einen gewiſſen Jemand ſehe — 
was ſoll ich ſagen?“ 

„Sage nichts, Liſa; ach, er denkt gewiß gar⸗ 
nicht an mich, und nun leb' wohl, horch, die An» 
dern rufen ſchon.“ 

Liſa küßte ihre Freundin zärtlich, Dann war 
Käthe wieder allein. 

Sie legte die Hände vor das Geſicht. Oh, 
wie dunkel ſah es in ihr aus! Sie hörte den 
Wagen fortrollen nach dem benachbarten Dörfchen; 
ſie jah im Geiſte das fröhliche Spiel der Sing⸗ 
kränzchenmitglieder. Und er, der Doctor Schramm, 
würde auch dabei ſein; ſie ſah ſeine dunklen Au⸗ 
gen ſuchend über die Menge gleiten. Ob er ſie 
vermißte ? Ach, wenn er ihr nur ein ganz klein 
wenig gut war, dann würde er ſich an die Freun⸗ 
din wenden, und ihre treue Liſa würde ihm ſa⸗ 
gen, wie einſam und traurig ſie ſei. 

„Käthe, Käthe,“ hörte ſie jetzt die Stimme 
ihres jüngeren Bruders, und gleich darauf ſtürmte 
dieſer ins Zimmer. „Drei Minuten über drei 
Uhr, und um drei Uhr ſollteſt Du bei der Tante 
ſein,“ rief er. 

„So Fang’ Du auch noch an,“ grollte die 
Schweſter, „ich gehe ſchon; wo iſt Papa ? 

In ſeinem Zimmer; das Barometer ſteht 
auf Sturm, Friedel hat Großtantens Kater ge⸗ 
prügelt; vorhin war die alte Lene da und hat ihn 
verklagt.“ 

„Auch das noch,“ ſeufzte Käthe, „da werde 
ich heute einen ſchönen Nachmittag in der Gewit⸗ 
terluft verleben.“ 

Inzwiſchen hatte fie ſich zum Autz gehen fer⸗ 


Vaters. 


Regierungsrath Hollmann war ein ſtattlicher 
Herr mit leicht ergrautem Haar und Bart. Er 
reichte feiner Tochter die Hand. 

„Grüß mir die Tante, Kind; wegen Fries 
dels Unart werde ich ſelbſt mit ihr Rückſprache 
nehmen. Und gräme Dich nicht um die verlorene 
Landpartie, Käthe, es giebt Schwereres zu über⸗ 
winden, als dieſen Schmerz.“ 

Käthe hielt den Blick geſenkt und ſchwieg. 
Er zog ſie liebevoll zu ſich heran. 

„Ich ſage Dir, die Großtante iſt es werth, 
daß man ihr auch einmal ein Opfer bringt; alſo 
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Kopf hoch, zeige ihr ein freundliches Geſicht.“ 
Käthe küßte dem Vater die 125 und ging. 
Ihr Weg war nicht weit; ſie hatte bald das 


weinumrankte Häuschen der Tante erreicht! Der 
alte Friedrich öffnete die Pforte und nickte ihr 
freundlich zu. 

| „Das iſt mal ſchön, Fräulein Käthchen,“ 

ſagte er, „s ift immer wie Sonnenſchein in dem 

alten Hauſe, wenn Sie kommen.“ ö 

Käthe lachte. „Heute thut wohl der Son⸗ 
nenſchein beſonders noth !“ fragte fie neckend, ‚uns 
fer Friedel ſſt ja wieder unartig geweſen!“ 

f Der Diener lächelte gutmüthig. „Jugend hat 

keine Tugend,“ ſagte er. 

Jitzt kam auch die alte Lene. „Nur herein, 

Fräuleinchen, die Frau. Tante warten ſchon.“ 

Das klang mürriſch, aber doch flog über ihr 
faltiges Geſicht ein Lächeln, als ſie in das friſche 

Geſicht des Mädchens ſah. 

Drinnen im Wohnzimmer ſaß die Frau Prä⸗ 
ſident Hollmann auf dem Sopha, ihr rechter Fuß 
ruhte feſt umwickelt auf einem Schemel. 

Guten Tag, Herzens kind,“ rief fie mit einer 
trotz ihres Alters kräftigen Stimme. Na? Ohne 
Leichenbittermiene? Ich erwartete etwas ders 
gleichen; denn Lene erzählte mir von Deiner auf⸗ 
gegebenen Landpartie.“ g 

„O Tante —“ 

„Still, Kind, wenn ich das eher gewußt 
hätte, wäre ich lieber allein geblieben, denn Du 
wirſt heute ſchlechte Geſellſchaft für eine alte Frau 

Yin, Doch wn sch Bic ind fete en Laschen 

aff ee.“ f 

1 „Du fühlſt Dich heute nicht wohl, Groß⸗ 
tante 9* fragte Käthe. 

„J, die Gicht treibt ihr Spiel in meinem 
rechten Fuße, daß ich manchmal ſchreien möchte. 
Habe eben zum alten Medicinalrath geſchickt, denn 
Doctor Schramm iſt ja auch mit dem Singkränz⸗ 
chen fort. Hätte den Mann auch für geſcheidter 

| gehalten, als daß er Gefallen daran finden könnte, 


mit den Backfiſchen „Reiſchen“ und „Bock, ſchiele 
Käthe Hollmann ſtand am Fenſter des Wohn 
jimmerd und blickte auf das Treiben des Straßen ⸗ 


nicht“ zu ſpielen.“ 
Käthe wurde roth. „Er ſpielt faſt nie mit, 


tig gemacht und eilte nun in das Zimmer ihres 


er hält ſich immer zu den älteren Herren,“ ſagte 
fie, wie entſchuldigend. 

„Na, da kann er auch nur lernen,“ war die 
Antwort. „Wenn Du fertig biſt, Käthe, lieſt Du 
mir wohl ein bischen vor: Friedrich hat mir den 
„Trompeter von Säkkingen“ aus der Buchhand⸗ 
lung geholt. Ich liebe zwar das neumodiſche 
de Br aber dies ſoll ja ein Grillenvertrei⸗ 
er ſein.“ 

Käthe trank haſtig ihren Kaffee; es wurde 
ihr nach und nach licher ums Herz. Das ließ 
ſich ja heute Alles ganz nett an. Bel der Groß⸗ 
tante war's doch recht gemüthlich und der, Trom⸗ 
peter“ eine angenehme Zerſtreuung. 

Sie ſchlug das Buch auf und fing an zu 
leſen. Anfangs ging es fließend und gut, und 
die Tante hörte mit ſichtlichem Intereſſe zu, aber 
bald fingen Käthes Gedanken an zu wandern; 
fie achtete nicht mehr auf Werner und Marga⸗ 
retha, ſie ſah Doctor Schramm neben Liſa ſtehen 
und meinte ſeine klangvolle Stimme zu hören; 
Ich ſehe Fräulein Hollmann nicht, warum iſt fie 
nicht hier!“ 

„Kind,“ ſagte da die Stimme der alten 
b das verkehrte Zeug wirklich in dem 

uche!“ 

Käthe fuhr zuſammen. „Tantchen — ich — 
ich bin ein Bischen zerſtreut!“ 

„Ja, ein Bischen ſehr! — Komm mal her, 
Kleine, Du biſt ſchon ſeit einiger Zeit ſo — zer⸗ 


ſtreut, bald in Thränen, bald ausgelaſſen luſtig | 


was giebt's?“ 

Käthe blickte auf. Heute zum erſtenmal be⸗ 
merkte ſie, daß es ein Paar unendlich gute Augen 
waren, die aus dem ſonſt ſo ſtrengen Antlitz der 
Tante ſahen. | 

Einen Augenblick zögerte das Mädchen, dann 
ſchlang ſie ihre Arme um den Hals der Groß⸗ 
tante. 

„Ich habe ihn fo lieb,“ flüfterte fie leiſe und 
drückte den blonden Kopf noch feſter an die Schul⸗ 
ter der Alten. 

Nun kam die Beichte. 

Schon als Kind hatte ſie den ſchmucken Stu⸗ 
denten gern gehabt, aber der habe ſich nie um ſie 
gekümmert, und erſt jetzt, ſeit er ſich als Arzt 
hier niedergelaſſen, glaube fie, daß fie ihm nicht 

leichgültig ſei. Und neulich, an ihrem Geburts⸗ 
age, als fie im Garten umhergewandert ſeien, 
habe er ſo liebe, gute Worte geredet — ach — 
ſie hatte geglaubt, heute auf der Landpartie würde 
er — — und nun ſei es nichts. 


„Nun ſieh einmal in die Höhe, Kind, und 
laß Dich ordentlich anſchauen,“ ſagte die Groß⸗ 
tante. „Alſo der Ernſt Schramm! — Nun, einen 
ſchlechten Geſchmack haſt Du nicht! Es iſt eine 
brave Haut, das liegt im Blute — ich habe ja 
ſeinen Großvater und Vater noch gekannt. Ich 
möchte Dir gerne helfen, 72175 Maus, aber wie 
ſoll ich erfahren, ob der Dockor juſt die Kälhe 

ollmann zur Frau Doctorin haben will? Der 

chramm iſt ein e Menſch; er wird 
der Alten nicht auf die Naſe binden, was er der 
Jungen verſchwiegen. — Doch, Kind, da ſcheint 
mein alter Medicinalrath zu kommen, geh, hole 
uns eine Flaſche Wein, das iſt er jo gewöhnt.“ 

Käthe ſchlüpfte hinaus, kaum aber hatte ſie 
die Thür hinter ſich geſchloſſen, als ſie wie an⸗ 
gewurzelt ſtehen blieb. 

Im Nebenzimmer war auch Jemand einge⸗ 
treten, und ſie hörte den Ausruf der Tante: 
Plagt Sie der Kuckuck, Doctor, ich denke, Sie 
find auf der Landpartie?“ 

Und eine liebe, wohlbekannte Stimme ant⸗ 
wortete: „Ich wollte wohl, verehrte Frau, aber 
ich wurde zu einem Kranken gerufen, juſt als ich 
in den Wagen ſiſeg. Nun iſt mir Ihr dienſtbarer 
Geiſt in die Hände gelaufen; der alte Medicinal⸗ 
rath iſt ſelbſt krank und liegt zu Bette.“ 

„So? Na, die jungen Damen werden Sie 
ſchön vermiſſen.“ 

„Das glaube ich kaum,“ ſagte er achſelzuckend, 
„ich bin kein Salonheld, aber ich kann nicht leug⸗ 
nen, daß ich heute ſehr gern mit dabei geweſen 
wäre.“ 

„Hm, hm! Doctor, denken Sie bloß, ich 
hatte mir heute, als ich merkte, daß mich der 
Fuß zum Gtilfigen verdammte, meine Nichte zum 
Vorleſen beſtellt; — ich hatte ja keinen Ahnun 
von dem Ausflug des Kränzchens — und wirk⸗ 
lich, das gute Kind kommt, läßt Alles im Stiche 
um meinetwillen, aber ich höre denn doch von 
ihr, daß auch ſie — ſehr, ſehr gern mit dabei 
gewe ſen wäre.“ 

„Fräulein Käthe iſt hier ? | 

Das junge Mädchen hörte den jubelnden 
Ausruf, ſie preßte die Hand auf das klopfende 

Herz, dann öffnete fie die Thür. 

Doctor Schramm ſtreckte ihr beide Hände 
entgegen. „Welche Ueberraſchung!“ rief er. „O 
Fräulein Käthe, daß Sie heute hier ſind, es iſt 
jo lieb und gut von Ihnen!“ 

Sie wehrte erröthend ab. 

„Doch, doch,“ ſagte er. „Ein langgeplantes 
Vergnügen aufgeben, weil man muß, weil der 
Beruf es fordert, das iſt nichts; aber wenn eln 

lebensfriſches Mädchen dem entſagt, um eine alte, 
kränkliche Tante zu pflegen —“ 
1 ae 1 ſehr aus,“ Eat: die Tante, 
„do e mich nicht gar zu hinfällig ſchildern.“ 
Alle lachten herzlſch 915 
„Wiſſen Sie auch, Fräulein Käthe, daß ich 
nach den heutigen Erfahrungen einen Beruf für 
Sie weiß ?* fragte der Doctor. 
Sie blickte ihn betroffen an. „Nun?“ 
Er lachte. „O nein, ich ſage es Ihnen noch 
nicht, — jetzt noch nicht,“ ſetzte er leiſer hinzu. 
„Doctor, wie kommen Sie mir nur vor,“ 
rief die alte Dame. „Ich kenne Sie ja garnicht, 
ſo luſtig. Na, immerzu, aber nachher halten Sie 


| 

| 

verblüfft aus. 

„Iſt's Spaß oder Ernſt?“ fragte Hans vor⸗ 


einmal Rückſproche mit dem Patienten da. Sie 
zeigte auf ihren kranken Fuß. 

„Ich bin ein ganz ſchlechter Menſch, verehrte 
Frau,“ ſagte Docior Schramm, und ſein Blick 
ſtreifte die erglühende Käthe, — ich bin jo unend⸗ 
lich glücklich, daß Sie gerade heute nach dem Arzt 
verlangen mußten.“ 

„Ja, da hört aber doch Alles auf; was für 

eine Strafe verdient der Böſewicht, Käthe?“ 
„Et muß uns den „Trompeter“ weiter vor⸗ 
leſen,“ lachte dieſe. 
„Nein, das iſt viel zu milde gedacht,“ ſagte 
die Tante. „Da weiß ich beſſeren Rath. Doctor 
Schramm bleibt bei mir, und die Käthe ſchicken 
wir fort zu ihrem Vater. Ich laſſe ihn bitten, 
heute Abend mit mir zu ſpeiſen; iſt der Doctor 
bis dahin artig geweſen, darf er miteſſen.“ 
Käthe hatte ſchon ihren Hut geholt. Als ſie 
dem jungen Arzte die Hand zum Abſchied reichte, 
hielt er ſie 53 
„Ich muß nachher noch zu einem Kranken,“ 
ſagte er, „von dort aus hole ich Sie und Ihren 
Herrn Vater ab. Darf ich?“ 
Sie nickte. Ihre Augen begegneten ſich, 
dann machte ſich Käthe los und enteilte ohne Ab» 
ſchiedswort. — 
| Es traf ſich gut, daß der Vater Beſuch 

atte, fie brauchte nun nicht ſelbſt zu ihm ins 
immer; es wäre ihr unmöglich geweſen, fetzt 
ſeinen A . Augen zu begetznen. Käthe 
eilte auf ihr Stübchen, um ſich für heute Abend 
zu ſchmücken für „Ihn.“ — Süße Bilder und 
Gedanken huſchten dabei durch ihre Phantaſie, 
und in ihr jauchzte es: „Wir iſt doch die Welt 
ſo wunderſchön!“ 

Käthe blieb nicht lange den Träumen über⸗ 
lofjen; ihre beiden Brüder meldeten ſich mit 
Halloh und holten ſie ins Wohnzimmer. Dort 
ſtellte ſich Hans breitſpurig vor ſie hin und machte 
ein ſehr böſes Geſicht. 

„Du willſt wohl heute wieder fort? Immer 
dieſe Lauferei!“ 

Und Friedel fragte: „Hat Großtante noch 
ſehr über mich geſcholten?“ 

„Nein, mein Junge,“ erwiderte Käthe, „ich 
glaube, die Tante denkt garnicht mehr an die 
Geſchichte — aber, Brüderlein — Du darfft fie 
wirklich nicht mehr betrüben — hörſt Du? Sie 
iſt ſo gut, ſo gut!!“ 

„Käthe, Du biſt fo ſonderbar,“ meinte Hans 
altklug. „Was iſt denn los? Die Landpartie —“ 

„Ach, die dumme Landpartie.“ lachte Käthe 
— und ſchwenkte Friedel herum — „luſtig bin 
ich — wie noch nie! „Hört, Hans und Friedel 
wünſcht Euch jetzt mal gleich was, was Ihr am 
liebſten haben möchtet, ich ſchenke es Euch!“ 

„Aber Käthe !]! Die Jungen ſahen ganz 


ſichtig. 

„Ernſt!!“ rief Käthe mit hellem Jubelton. 

„Da muß ich freilich eintreten,“ ſagte Doe⸗ 
tor Schramm durch die halbgeöffnete Thür, „ſo 
ſchön hat mich noch Niemand gerufen!“ Er trat 
auf die Erſchrockene zu. „Verzeihen Sie mir, ich 
horchte ſchon ein Weilchen.“ 

Die beiden Knaben wollten ſich ausſchütten 
vor Lachen. — Das war einmal ein Spaß! 

„Na, liebe Jungen,“ ſagte der Doctor, „geht 
mal zum Nachbar Kramer und ſucht Euch was 
Hübſches aus, ſagt ihm, ich wollte es im Vorbei⸗ 
gehen berichtigen.“ 

Jubelnd frürmten die Beiden davon. 

„Fräulein Käthe,“ nahm er wieder das Wort, 
„mir bleibt nicht viel Zeit übrig, gleich jetzt muß 
ich Ihnen ſagen, welchen Beruf ich für Sie im 
Auge habe. Wollen Sie mich hören?“ Er hatte 
ihre Hände gefaßt und zog ſie zu ſich heran. 
„Als mir Ihre Großtante heute Ihre helden⸗ 
müthige Entſagung ſchilderte, und ich Sie fo 
liebreich um die Kranke bemüht ſah, da dachte 
ich: oh, wie gut paßt Klein⸗Käthchen doch zur 
Doctorsfrau — nein, nicht fortlaufen — de 
mich an, Käthe — gelt, Du biſt mir gut ?!“ 

„Ernſt, lieber, lieber Ernſt!“ 

Sie ruhte an ſeinem Herzen, von ſeinem 
Arm umſchlungen. 

„Aber Du weißt garnicht die volle Wahre 
heit,“ ſagte ſie endlich etwas kleinlaut. „Ich wollte 
arnicht zur Tante, nein, durchaus nicht, und 
Babe fo viel geweint, weil ich nicht mit den Ans 
deen fahren durfte, aber Papa hatte es ſtreng 

verboten.“ 

„Ei, da bin ich ja ganz falſch berichtet,“ 
lachte der Doctor, „da bift Du am Ende gar⸗ 
nicht gern , Cent Samariterin?“ 

„O doch, Ernſt, ſieh — ich glaubte nur, Du 
würdeſt auf der Landparkie fein: — und — — 

„Er küßte fie herziſch. „Du brauchſt Dich 
205 a vertheidigen, Liebling, ich kenne meine 
äthe!“ 


Der Regierungsrath war nicht wenig über⸗ 
raſcht, als ſich das neue Brautpaar vorftellte, 

„Sie iſt meine Einzige — halten Sie mir 
die Käthe gut, Doctor,“ ſagte er weich, während 
er dem jungen Mann die Hand drückte. 

Die ernſte Stimmung hielt aber heute nicht 
lange vor, bald ſaßen Alle in dem gemüthlichen 
Zimmer der Großtante. 

Dieſe war garnicht fo ſehr überraſcht. 
„Machen Sie meinen Fuß nur bald geſund, Docs 
tor, damit ich auf Ihrer Hochzeit tanzen kann,“ 
fagte fie lannig. 

Friedel wurde in Anbetracht der Verlobung 
feierlichſt verziehen, und dann brachte der Vater 
Käthens einen kernigen Trirkſpruch aus auf „die 
beiden Opfer der Landpartie.“ 
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| Edmund Kleindienst, | 


Lodz, Promenaden⸗Straße 32. 


Sämmlliche techniſche Oele, 


Portland⸗Cement, 


Ja. Keruleder⸗Treibriemen 
zu billigſten Preiſen auf Lager. 


Wagner & Andreas, Leipzir-Botrtsch, 


Woerkzeusmaschinenfabrik, 


preisgekrönt auf der rg Weltansſtellung in Antwerpen 1894 mit 


einer goldenen Medaille, 


empfiehlt als Specialität ſümmtliche Werkzeugmaſchinen zu billigſten 


Preiſen und beſten Conditionen. 
Vertreter für Polen: 


Edmund Kleindienst, 


Promenadenſtraße, 32. — Telephon, 75. 


Oytiſcher und ee Anfikel, 
ſämmtliche Maaße und Proben, 
Einrichtung electriſcher Glocken 
und Telephone, 
Wringmaſchinen auf Abzahlung 


A. Diering 


Optiker. 
OOO OOO 
Großes Lager gebogener Möbel 


aus der Fabrik „Wojciechow“ 
empfiehlt zu Fabrikpreiſen 


N. B. MINTENBAUN, 


Lodz, Petrikauerſtraße, 34. 
N. 


mm Gıöffunng der Seebäder 1. Juni, der Solbäder 24. Mai. mm 
Kolbe Kolberg 
iſt der einzige Kurort, der gleichzei ig See⸗ 
und natürliche Solfäder bi tet, Starker 
Wallenſchlag, ſtein⸗ un d ſchlammfe ier Strand 
Warme Ste⸗, Sol: u d Moorbäder 


rg 
war beſucht 1894 von 8832 wirklichen Kurs 
gäften. Fremdenverkehr während der Salſon 
über 20 000. Eiſenbahn⸗Sommer fahrkar ten. 


— 


See- und Solbao| Prrsbins: Bae 


Sl age Inhal torien. 


Saison21895. 


Dampfer⸗Verbindung. 
mit 


Bornholm, Kopenhagen und 
ſämmtl. pomm. Bädern. 
Prächtige Bartanlagen, 
3000 Perſonen 
faff nde Sirandplatte. 


2 el 


Tele phon⸗Verbind ung 
mit 


aiſon 18935. 


3 km lange prachtvolle 
Dunens Bri mennde, 


Kolberg olberz + 
hat Waſſerleuung mit Hochdrug⸗Kanaliſation. hat gutes Theater, Concerte, Reunior 3 2c, 
Städtiſcher Schlachthof. Verkaufsſtellen für . Kur⸗upelle von 40 Muſik⸗r. Law 
friſche, gute Milch, Molken. tennit- Spielplätze. Leſehalle mit ca. 200 
Großer Promenadenſteg in See. Zeitungen u' d Zeitſchriften. 
Schwimmende Reſtauration. 
Große Au watt von TIohunnseh ze zn mäßigen Prei en. 


Mechaviſche W und 2 Srl Be Caſſen 


Berlin, Stettin, Anklam, 
Greifswald, Stralfurd und 
and. vorpomm. Bädern. 


ii Die ırfte Fabri im Inlande, die ſich den neuen u. praftifchen A 

sel Erzeugniſſen widmet. Empfehlenswerth find deren: Panzerkaſſen, |, 
deren äußere Wände vim ſtarken glas harten Stahlblech angefers, FF 
tigt find, die ke ine Feile noch Bohrer angreifen, daher ſedem B 1 5 


Einbruchs⸗Verſuch Widerftand leiſten u. deshalb auch die größte 2 7 


n Sicherheit vor Feuer bieten. Außerdem erzeuge ich auch geſchweißte 

Rafie-, die den aus ländiſchen nicht nachſtehen. Sämmtliche in das Fach ſchlagende — 

werden mit der en Pünktlichkeit unter meiner perſönl chen Leitung zu möglichſt niedrigen 
(50 


Preifen ansgefü 


Poanxzop» m Hash Aena Sonepr, 


EBEBEIEIZSIEIEBESLZKIENENEN 


— 


12 


Eine elegante 
Comptoir⸗ und 
Laden⸗Einrichtung 


(für Fabrikanten geeſan⸗t) iſt forort 
preiswerth zu verkaufen. 

Nägeres beim Hauselgenthümer Pır 
rikauerſtraße Nro. 60, 


Subjekt 


zdolny ekspedyent moze zualezé 
miejsce zaraz W Warszawie w pier - 
w:zorzednym magazynie manufaktur- 
pym, — Reflektanci zecheg przesyla6 
oferty pod lit I G. do Biura Ungra 
w Warszawie, Wierzbowa 8. (3—2 


Das 
Möbel Magazin und die 
Dekormions⸗Auſtalt 


von 
HERMANN REISS, 
Warſchan, Eriwauslaftreße 3, 
empfiehlt complette, ſtilvolle Einrichtungen für 
Salons, Speiſez mmer, Schlafzimmer und Bou⸗ 
doirs, ſowie einzelne Möbel, aus und inlän⸗ 
Mat 2 nach den neueſten Modellen 
gearbeitet 


Charkow 


HOIEL RUF. 


Geſchäftsreiſenden beſtens empfohlen. 

Beſte Küche, Ausländiſches u. 
Rigaer Waldſchlößchen ⸗ 4 
vom Faß. (83—9 


Velden n London 1893. 1 


Bor Nachahmungen wird Ar H 
Hysieniſch 


Bor Topreiſeiſe 
vom Prvoiſor 
H. J. Jürgens 
gegen Finnen, Sommer ſproſſen, En 9 
Flecken und übermäßiges Transpirir n, 
eh ſich als wohlriecher de Toi⸗ 
letteſeife höchſter Qualität. Zu haben in 4 
allen größeren Apotheken, Droguen⸗ und 'g 
Parfümer iewaaren » Handlungen b. 
lands u. Polens. 
½ Stück 50 Kop., ½ Stüc 50 Kop. 
Haupt. Niederlage bei H. F. Jürgens id 
in Moskau. 42-6 


In Lodz bei S. Silberbaum. = 
- en - in ne) 
6—— 


18. St. Benedikten⸗ Straße Nr. 18 


vis- d - vis der 8 des Herrn Heinrich 


Reſtaurant 
m E. Lubæ 


= muwuruswumwe 


e 


empfiehlt täglich 


Mittage, Bestie und Mbendbrod, 
in · und auständifäe Weine, ff. Pilſener Bier. 
Mäßige Preiſe. 
dem ich mich +, rer des geehrten 


ikums empfehle, ver 
mit ret 
E. Lu 
Das Etabliſſement ift öl bis 
Ubr Nachts. 62—2 
Aosposeno Ilexusypom, 


“5-16 


0 Möbel Tiſchlerei 


JAN KASZYNSKI, 


Widzewska⸗ Str. Nr. 43, das dritte Haus von — 
Dalelna-Sisar, 


fertige? Möbel 


und Eichenholz. Beſtellungen en in daz der Nöb 11 
gend en Arb eiten werden 1 ” Fach der eltiſchlerel ſchla⸗ 
Fir 2 gute Arbeit ai n ae Be 


Soeben erjheint in zwölfter Auflage und iſt durch alle 
Buchhandlungen zu bezi⸗ hen: —1 
Allgemeiner deutscher 


Muſter⸗Briefſteller 


und Univerſal-Haus-Fetrrlär 
für alle in den verſchiedenen geſellſchaftlichen Verhällniſſen, ſowie im 
Geſchäfts⸗, Gewerbs⸗ und Privatleben 


vorkommenden Fälle. 
Unentbehrliches Handbuch für Jedermann 
n 
Georg von Gaal. 


Zwölfte Auflage, 
bearbeitet, verbeſſert und den asian Anforderungen eulſprechend 
Prof. Richard Singer. 
In 13 Lieferungen zu 25 Rreuzer — * Ae 
Complet geheftet 3 fl. = 
Elegant gebunden 3 FL 60 . — 0 M. 


A. Hartlebens erlag in Wien. 


Jodbad und Höhenkurort 


Rrankenheil-Tilz 


im oberbayeriſchen Gebirge —deſſen Quellen 805 Meter über der 5 
Eiſenbahnſtrecke München⸗Tölz. 

Jaiſon vom 15. Mai bis 30. September. 
Die Kur kann dort aber auch vor und nach der Saiſon 
gebraucht werden. 

Alle Bequemlichkeiten eines Badeortes mit den Annehmlichkeiten 
und Reizen eines Gebirgsaufenthaltes, Bade⸗ und Trinkkur; Jodlauge 
0,87 Jodnatr.; Jodbäder; Soolbäder; Fichtennadel⸗ und Moorbüder; 
Clettt. Bäder; alle mediciniſchen Bäder; fremde Mineralwaſſer; Sauer- 
Hoffe und Jodſalzinhalationen; pneumatiſche Kammer; Gebirgsluft; 
Gebirgsmilch ꝛc. Abwechſelungsreiche Spaziergänge. 

Nach den 50jährigen Erfahrungen hat ſich der Ge⸗ 
brauch der Kur als wirkſam erwieſen bei Frauenkrankheiten; Geſchwül⸗ 
ſten; Hautkrankheiten; Nervenleiden; Reconvalestenz nach längeren 
Krankheiten und eingreifenden Kuren; Serophulofis; Schleimhautka⸗ 
tarrhenz Syphilis ꝛc. Anerkannt die Erfolge der ärztlichen Behand⸗ 
lung mit Ouellſalzlauge —jodreiches Ouellenproduet—und Quellſalzſeife. 
Quellſalzlauge durch Eindampfen des Mineralwaſſers gewonnen. 

Proſpecte und Brochuren gratis durch die Direction. 


! Für Gewerbetreibende, Zuduftrielle, Techniker ac. 


ea Neueſte 
Ifindungen und C. fahrungen 


auf den Gebieten 
der = Technik, Elektrotechnik, der Gewerbe, Induſtrie, 
Chemie, Land- und gauswirthſchaft 
Herausgegeben und redigirt unter Mitwirkung hervor agender Fachmänner von 


Ml. Jahrg. 1605. Dr. Eheodor Koler. | l. Jahrg. 1895. 


Mit zahlreiwen Iuuſtrationen. Jährlich erſchrinen 
13 Heſte à 36 Re. = 60 Pf. = 80 Cis. Ein Tage complet 
toſtet 4 fl. 50 kr. = 7 wi. 50 Pf. = 10 
Die Reichhaltigreit und Gediegenheit der Zeitſchrift haben in 2 vielen Jahren 
ihres Beſtehens genügend deren Werth zar Anerkennung gebracht, und ſollte es kein 
J duſtrieller und Gewerbömann unterlaſſen, dieſe billige und dabei d ch allen Anſprüch n 
gerecht werdende Zeitſchrift zu abonniren. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen, Poſtauſtalten u. direct aus 


A. Hart eben's Verlag in Wien, I. Stilerſtatie 19 
Probeheſte werden gratis und franco geliefert. BT; 


— 


J. Kontaler & Co., | 
Widzewskaſttaße Nr. 6, neben der Fadrik ves Herrn R. Biedermann. 


Niederlage von landwirthſchaftlichen 
Geräthen und Maſchinen. 4512 


Sebnellprsenesdrack- von Leopold Zoner 


Darſtellt. Dieſes Mycel vertritt alſo den Wurzel⸗ 
und Blattkörper der grünen Pflanzen. Die Fäden 
des Mycels laufen auf der Oberfläche der jungen 
Triebe und Blätter der Roſen anfangs unbemerkt 
dahin und bohren an vielen Stellen kleine, warzige 
Ausſtülpungen in die Zellen der Oberhaut. 


Die warzenartigen Organe ſind die Saugapparate 
Hauſtorien) des Pilzes, welche die arme Roſe 


unſaugen und die angebohrten Zellen zum Abſterben 
bringen. Wenige Tage kräftigen den Feind bereits 
derart, daß er von den verfilgten Mycelfäden 
aus eine Menge kleiner Stielchen mit Knospen 
zu treiben im Stande iſt. Solche ovalen bis 
cylindriſchen Knospen (Conidien) wurden vom 
Winde abgelöſt und verweht; 0 keimen bald, 
und nach wenigen Tagen iſt bereits ein neuer 
geſunder junger Trieb befallen, eine Blüthenknospe 
üͤberſponnen und zum Welken gebracht. Wer 
möchte es glauben, daß der tückiſche Schmarotzer 
von den Roſen auf die Pfirſiche wandern kann 
und die Mühen und Hoffnungen eines ganzen 
Jahres in wenigen Wochen zu zerſtören vermag. 
Der Pfirſich baum, der z. B. im kleinen Haus⸗ 
garten an der warmen Südſeite des Wohnhauſes 
im erſten Frühjahr die Mauer mit einem Blüthen⸗ 
tuche überdeckt und ſpäter mit ſeinen weidenartigen 
Blättern die ſammtnen Früchte verbirgt, iſt ganz 
beſonders dem Mehlthau unterworfen. In kurzer 
Zeit werden faſt ſämmtliche Blätter mehlig weiß 
und zum Theil verkrümmt; die Früchte bekommen 
ſtumpfgrauweiſe Flecke und fallen gb; der Baum 
leidet ſogar in höherem Grade noch als die Ro ſe. 
Glücklicherweiſe ſtehen wir der Krankheit des 
Mehlthaues nicht machtloß gegenüber. Bei jörg 
ſamer Ueberwachung und rechtzeitige ‚Eingreifen 
gelingt es, der Krankheit Herr zu werden. Das 
cherſte Mittel finden wir im Schwefel, d. h. 
m Beſtreuen der erkrankten Pflanzentheile durch 
feinſtens Schwefelpulver mittelſt eines Pinſels 
oder eines Blaſebalgs. 1 


— Vervollſtändigte Dujour⸗Liſte für 

das Gartenfeſt. Die nachſtehend genannten 
Herren werden hiermit höflichſt erſucht, ſich an 
dem Arrangement des diesjährigen Gartenfeſtes 
pütigft zu betheiligen und zu dieſem Zweck Sonn⸗ 
tag, d. 7. Juli, um 1 Uhr e 
tags in Helenen hof pünkilich erſcheinen zu 


wollen. 
Bei der Caſſe: Herren: F. Schwanke, 
R. Falzmann, A. Richter, Semelle, F. or 
mann, A. Hauk, W. Balle, E. Fiſcher. 
Bei der Billet⸗ Abnahme: Linke, 


Jan Machnik, Heinrich Schütze, Julius W 


E. Reimann, R. Förſter, Julius Schulz, 
Wenske, Jul. Engel, Guſt. Schepe, 
Tiſcher, Jul. Hornung, Adolf Bartoſch, Karl 
Günzel, Karl Blau, Julius Kurzweg, E. Michel, 
A. Ammer, H. Schöttler, G. Haufig,. K. bel, 


Zelt I. 


Herren: E. Meyer, Theodor Frfedrich, 
J. Heſſe sen., Heſſe jr., Hampel, Bur 155 
A. Wuſt, G. Rode, A. Gnauk, Otto Bern⸗ 
hardt. 0 ö 

Zelt II. 

Herren: Adolf Reiter, Julfus Graupner, 
Wilhelm Joſe ſowiez, Guſtav Stark, Guſtav 
Herzog, Julius Sefer, G. Gärtner, Schulß. 


Zelt III. 


Herren: Die Rudzinski, Rich. Wulke, 
A. Altmann, Alb. Schmitz, P. Steinhauer, 
R. Grabſch, Julius Michaelis, H. Mäktin, 
F. Buchholz, J. Wünſche, J. Peuker. | 


Zelt IV. 


Herren: Guſtav Daube, Seeliger jr., R. Neu⸗ 
gebauer, R. Klikur, G. Wolanek, Krzeminski, 
A. Rabe, J. Koſch, G. Schneider, E. Lange. 
Joſef Meyer, A. Bretſchneider. 

Bei dem Buffet in der Grotte 
und Blumen venkauf: Herren: Abel jr., 
Leopold Kindermann, K. Schulz, Adolf Zucker, 
Oswald Maczewski, Maczewski II., Stegmann jr., 
Stüldt, Handke ir., Th. Steigert, Alfted Gehlig, 
E. Eiſert. 

Bei dem Eintauſch der Billete. 
Herren: Joſef Lisner, Dr. Ellram, E. Wagner, 
W. Kaminski, J. Wolanek und J. Engel. 

Das Hilfscomitee des Lodzer chriſtlichen 
Wohlthätigkeits⸗Vereins. 


— Großer Diamant ⸗Diebſtahl in 
Kopenhagen. Die Polizei hat eine große Be⸗ 
lohnung ausgeſetzt für die Verhaftung eines Dia⸗ 
mantenhändlers Namens Rappapork, der nach 
Verübung großer Betrügereien geflächtet iſt. Por 
einigen Jahren kam Rappaport in Kopenhagen 
an und ſuchte als Diamantenſchleifer Beſchäfti⸗ 
gung. Er erhielt in der Geſchäftswelt gute Ver⸗ 
bindungen und Niemand zweifelte an ſeiner Ehr⸗ 
lichkeit. Vor einigen Tagen verließ er Kopen⸗ 
hen, angeblich, um eine Geſchäftsreiſe nach 

mſterdam zu machen. Mehrere feiner Geſchäfts⸗ 
freunde gaben ihm bedeutende Summen zum Ans 
uf von Diamanten. Nach Verlauf von zwei 
Tagen kam ein Brief von ihm, worin er erklärte, 
daß eine Brieftaſche, die all ſein Geld enthielt, 
m geſtohlen worden ſei. Zugleich erfuhr jedoch 
üner der größten Juweliere Kopenhagens, R. 
habe zo in London für 50,000 Fr. Diamanten 
amen jener Juweliere ausliefern laſſen, 
Mdem er eine falſche Beſtellung vorzeigte. Die 
polizei, welche ſofort angerufen wurde, ſtellte feſt, 
daß R. Schwindeleien fur faſt 200,000 Kronen 
begangen habe. Die Diamanten, die er zum 
Schleifen erhielt, vertauſchte er mit unechten 
Steinen, ohne daß man es entdeckte. Außerdem 
ht er Diamanten und Perlen von hohem Werihe 


Engelbert 


Flandern in Brüſſel in Verbindung ſtehe. 


Bismarck, 


egenübe 


mit fih genommen, die verſchiedene Juweliere 
ihm anvertraut hatten, damit er ſie im Auslande 
verkaufe. Man meint, daß R. auch mit dem 
großen Diamantendie bſtahl beim Grafen 1 

* 
wurde damals von der hieſigen Polizei verhört, 
weil die engliſchen Behörden ihn im Verdacht 
hatten; man mußte ihn jedoch wegen mangelnden 
Beweiſes wieder entlaſſen. Das Signalement des 
Schwindlers iſt nach allen Richtungen hin tele⸗ 
graphirt worden. Die Kopenhagener I 
nimmt an, daß R. nach New-Yord geflüchtet ſei 
und ein Vermögen in Diamanten bei ſich trage. 


Kleine Chronik. 


— Im Luxembourg⸗Garten in Paris iſt 
das Denkmal des Poeten Henri Murger enthüllt 
worden, der ſich ſchon allein durch ſeine „Vie de 
Bohems“ einen unſterblichen Namen ſchuf, Zur. 
Feier hatten ſich die angeſehenſten Vertreter der 
Schriftſtelletwelt, ſowie der Unterrichts miniſter 
Poincare eingefunden, der auch die Feſtrede hielt. 
Bevor derjelbe das Wort ergreifen konnte, ſtell⸗ 


ten fich einige junge Leute in ziemlich abgenutz⸗ 


ten Kleidern vor dem Denkmal auf; einer der⸗ 
ſelben legte einen Kranz Feldblumen an dem 
Sockel des Denkmals nieder und hielt im Namen 
der wahren „Boheme“ eine kurze Anſprache, die 
mit einem Hochruf auf Murger und einem Pereat 
auf die Bourgebis⸗Liferatur ſchloß. Erſt nach 
dieſer Kundgebung nahm die officielle Feier ihren 
Anfang. N 
PR: Die Anſichten des großen Publikums 
über die Saharg dürften durch die jetzt veröffende 
lichten Ziffern einer offteiellen Statiſtik für 1892 
gründlich erſchüttert werden. Während man ſich 
nämlich die Sahara als großes ödes Sandmeer 
vorſtellt, geht aus dieſen Ziffern hervor, daß der 
algeriſche Theil der Sahara allein 9 Millionen 
Schafe aufwies, die einen Werth von 175 Mil⸗ 
lionen repräſentirten und für die 1,768,000 Fres 
Steuern bezahlt werden mußten. Außerdem fan⸗ 
den ſich dort 2 Millionen Ziegen und 260,000 
Kameele, deren Beſitzer eine Million an Steuern 
entrichten mußten. Außerdem cultivirt man in 
den Oaſen der franzöſiſchen Sahara mit großem 
Erfolge die Dattelpalme, Citronen⸗ und Apri⸗ 
koſenbäume, Zwiebel, ſpaniſchen Pfeffer u. a. m. 
Kurz, nach dieſer Statiſtik iſt die Sahara keine 
Wüſte, ſondern ein wahres Eden, und es dürfte 
vielleicht nicht lange dauern, bis die Pariſer dort⸗ 
hin ihre Vergnügungsreiſen machen | 
— Im Elyſee⸗Palaſte hat, wie aud Paris 
gemeldet werd, das große Künſtlerdiner ſtartge⸗ 
funden, weiches das Staatsoberhaupt alljährlich 
aus Anlaß des Schluſſes der „Salons“ zu geben 


pflegt: Herr Felix Faure ſaß zwiſchen Puvis de 


Chavannes und Ambroiſe Thomas, ſeine Ge⸗ 
mahlin zwiſchen dem Unterrichtsminiſter Poin⸗ 
card und dem Maler Bonnat. An dem glänzen⸗ 
den Abendempfange betheiligten ſich viele Mit⸗ 
glieder des diplomatiſchen Corps, der hohen Be⸗ 
amten⸗ und uſtlerkteiſe, ſowie die Delegirten 
des internationalen Congreſſes für Gefängniß⸗ 
weſen, die ſämmtlich dem Präſidenten vorgeſtellt 
wurden. 


Neueſte Nachrichten. 


Berlin, 3. Juli. Die Mittheilung, daß 
das Befinden des Fürften Bismarck zu wünſchen 
übrig tale wird von den Neueſten Nachrichten, 
die 4 eſer Beziehung für zuverläſſig gelten 
können, als völlig unbegründet bezeichnet. Fürſt 
ſo heißt es in dieſem Blatt, habe 
geſtern ſeinen alltäglichen Spaziergang e 
mittags die übliche Ausfahrt unternommen. Sein 
2 ſei lediglich durch die Anſtrengungen 
beeinträchtigt, welche die zahlreichen Beſuche und 
Empfänge während der 
erlegt haben, und es ſei der Wunſch ſeines für⸗ 
ſorgenden Arztes, nach dieſer Richtung für einige 
Zeit eine Einſchränkung eintreten zu laſſen. Der 


det Mittheilung des Hamburgiſchen Correſponden⸗ 


ten angefügte Senſationszuſaß, daß Graf Herbert 
Bismarck in Friedrichsruh anweſend ſei, eniſpreche 
nicht der Wahrheit; denn Graf Herbert Bismarck, 
der mit ſeiner Gemahlin in Friedrichs ruh ver⸗ 
weilt hatte, ſei gergde geſtern von dort 1 59 
geweſen. Die Hamburger Nachrichten ſchreiben 
in demſelben Sinne: Der Fürſt iſt an allen 
Tagen der letzten Woche und auch geſtern ausge ⸗ 
fahren und ſpazieren gegangen. Geſtern Nach⸗ 
mittag ging der Fürſt trotz des Regens den ziem⸗ 
lich anſtrengenden Weg zu der bekannten Anhal⸗ 
tiner Hep hinauf, beſichtigte das Künſtwerk 
längere Zeit und unterhielt ſich mit dem Publi⸗ 


kum, welches ſich bald zahlreich einfand, in 


freundlicher und ſcherzender Weiſe. 

Berlin, 3. Juli. Die vollſtändigſte po⸗ 
litiſche Stille bereitet ſich vor. Der Kaiſer tritt 
in den nächſten Tagen ſeine Nordlandsfahrt an, 
Reichskanzler Fürſt Hohenlohe hat ſich über 
Baden⸗Baden nach Straßburg zum Beſuch der 
elſaß ⸗lothringiſchen Gewerbe⸗Ausſtellung begeben, 
wonach er in Alt⸗Auſſee Aufenthalt nehmen wird, 
der Staatsſecrectär des Auswärtigen und der 
preußiſche Miniſter des Innern befinden ſich auf 
Urlaub. : 

London, 3. Juli. Der bisherige Premier⸗ 
minifter Lord Roſebery erklärte in einer Rede 
im Achtziger⸗Club, der Grundzug der politiſchen 
Lage ſel der, daß die liberalen Unioniſten in der 
conſervativen Partei aufgehen würden. In Zu⸗ 
kunft würden ſich nur zwei große Parteien 

ehen, nämlich die Tory⸗Partei und die 
rale Partel. Die Liberalen müßten bel der 
Wahlcampagne das Hauptgewicht auf die Reform 


bien Monate ihm auf- 


des Oberhauſes legen, ohne dabei jedoch andere 
4 — des liberalen Programms außer Acht zu 
aſſen. 


Telegramm. 


Petersburg, 4. Juli. Ein kaiſerlicher 
Ukas vom 20. Juni a. St. (2. Juli) beſtätigt 
das neue Reglement für die Zuckerprodultion. 
Danach kann jede Fabrik, welche fährlich über 
60,000 Pud producirt, 25 pCt. dieſes Mehr⸗ 


quantums unter Acciſecontrole auf Lager behalten; 


das allgemeine Lagerquantum für alle Fabriken 
zuſammen darf aber 5 Millionen Pud nicht über⸗ 
ſteigen. Das Quantum, welches die mittlere 
Verbrauchsnorm für das letzte Triennium über⸗ 
ſteigt, wird mit doppelter Acciſe beſteuert. Bei 
der Ausfuhr wird die Aceiſe zurückerſtattet; im 
Falle einer beſonders ſtarken Ausfuhr kann das 
Miniſtercomitee die Vergütung herabſetzen. 

Petersburg, 4. Juli. Geſtern traf hier 
die bulgariſche Deputation ein mit dem Metro⸗ 
politen Klement an der Spitze. Klement wurde 
auf dem Bahnhofe von Mitgliedern der hiefigen 
bulgariſche Colonie empfangen. In ſeinem Ab⸗ 
ſteigequartier, dem Hotel Bellevue, erhielt er den 
Beſuch des Vicepräſidenten des Petersburger fla⸗ 
viſchen Wohlthätigkeitsvereins, und andere Mit⸗ 
glieder dieſes Vereins. Die bulgariſche Depata⸗ 
tion, welche morgen feierlich einen Kranz auf 
das Grab des Hochſeligen Kaiſers Alexander III. 
niederlegt, wird hier ungefähr 10 Tage ver⸗ 
weilen. | 

Heute Vormittag iſt die Abeſſyniſche Ge⸗ 
ſandtſchaft in Petersburg angekommen. 

Berlin, 4. Juli. Eine furchtbare Explo⸗ 
fion hat geſtern Abend auf dem Uebungsplatze 
der Luftſchiffer⸗Abtheilung in Schöneberg ſtattge⸗ 
funden. Ein großer neuer ſeidener Ballon, mit 
dem Vormittag vor einem ſchwediſchen Haupt⸗ 
mann Aufſtieg⸗Exercitien vorgenommen worden 
waren, ſollte am Abend wieder entleert werden 
und war zu dieſem Zweck in den großen Well⸗ 
blech Ballonſchuppen geſchafft worden, wo ein 
Sergeant und fünf Mann alsbald mit der Ent⸗ 
leerung des Ballons begannen. Kaum aber war 
dies geſchehen, als letzterer um 6 Uhr 10 Minu⸗ 
ten mit einem gewaltigen dumpfen Knall erplos 
dirte und in demſelben Augenblick der ganze 
Raum des Ballonſchuppens von den ca. 400 
Kubikmeter Gas, mit denen der Ballon gefüllt 
war, in Flammen ſtand, die haushoch aus dem 
Schuppen emporſchlugen. Von den ſechs Soldaten 
find drei verletzt worden. 

Berlin, 4. Juli. Der Kaiſer tritt heute 
Abend von Kiel aus ſeine Nordlandsreiſe an und 
wird zunächſt mehrere Tage incognito in einem 
der Schlöſſer König Oscar's von Schweden in 
der Nähe von Stockholm Aufenthalt nehmen. 

Paris, 4. Juli. Eine hier eingetroffene 
Depeſche des General Duchdsne berichtet: Meh⸗ 
rere tauſend Hovas griffen am 29. v. M. Vor⸗ 
mittags Tſaraſpatra an, welches von einer Ab⸗ 

| heilung Infanterie, Kavallerie und Artillerie be⸗ 

ſetzt war. Der Angriff wurde zurückgeſchlagen; 
| Todann verfolgte ein Detachement der eingetroffe⸗ 

nen Verflärkungen die Hovas mehrere Kilometer 
weit. General Metzinger traf in Tſaraſaotra ein 
und griff am 30, v. M. die Hovas an, welche 
| fi am Betzibora verſchanzt hatten; die Hovas 
erlitten ernſte Verluſte. Die franzöſiſchen Truppen 
erbeuteten 470 Zelte, ein Geſchütz und ſämmt⸗ 
liche Munitionsvorräthe; ihr Verluſt betrug 2 
Todte und 15 Verwundete. 

——— — rn * 

Kirchliches. Für die hieſigen evangeliſchen 

‚ Chriften der im aufe dun fn gen ne fol 

gende Gottesdienſte ſtatt: 

8 Johannis ⸗ Kirche: Sonntag: 

Vormittags 9½ Uhr Beichte, 10 Uhr Haupt⸗ 

Gottesdienſt mit hl. Abendmahl. (Herr Hilfs⸗ 

prediger Mo ſſch aus Warſchau.) 
Mittwoch: Abends 8 Uhr Bibelftunde. 

(Herr Paſtor⸗Diakonus Manit ius.) 


EEE EEE ˙ .. EEE ENT TEE SED BSR 
Getreidepreiſe. 


Warſchau, den 4. Jul! 1898. 
(in Waggon⸗Ladungen 
pro Pud 


Kopeken. 
Weizen. 
Fein von 85 bis 89 
Mittel 4 
DOrbinär „ 65 „ 73 
Roggen 
Fein „ 81 „ 62 
Mittel „ 58 „ 60 
Ordinär „ 56 „ 67 
Da ler. 
ih 1 .' 
I „ 62 u 69 
Drbinär „ 56 „ 60 
Gerſle. 
1 „5 5 „ — 
828 
— —— 
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Angekommene Fremde, 


Grand Hotel. Herren: Jaray aus Wien. — Nötzel 
ai — Becker aus Petersburg. — Henschel aus 
erlin. 

«Hotel Vietorla. Herren: Bart aus Odestia. — 
Kiriluk aus Burowic>. — Heckert aus Görlitz. — Malen- 
dorf aus Ohojpy: -- Epstein aus Cagstochau. — Ru- 
Winki aus Astrachan, — Koszelew aus Stawiansk. — 
Sibrih aus Kolesuice. 

Hotel de Pologne. Herren: Bielski aus Leszéze. 
— Shpicki aus Radom. — Krause aus Warschau. — 
Meisner aus Frapkentbal. — Janczurowiez aus Zarnowice, 
— Schweiger aus Lesmier:. 


Fabri 


der Lodzer FJabrikbahn und der mit der · 

ſelben in unmittelbarer Communikation 
befindlichen Bahnen. 

Gültig vom 1. Mai n. St. 1895. 


| Shmben und Minuten, 


Askan der 
Züge in Lodz 


3.10 15 1100 ai) 8.46 1.05 


Abfahrt der Züge 
u. Rolufati 207 8.32 10.17% 3,12 743 10.47 
„ Tomaſchow — — — 1.01 5,56 — 
„ Bin Eu 7.38 3.08| — 
„ Iwangotob ._ 4.10| 12.31 — 
„ Skierniewiee 1.08 7.10 „27 6.30 8.55 
„ Alexandrowo — — 2.30 
„ Brend. — — | 946 
„ Serlin PS | — 53 — 1147 
„ Ruda Guſows. 12.35 5.48 8.18 
„ Warſchau 11.50 4.35 7.00 
„ Moskau 5.53 — — 
" Peters burg 6.23 — ar 
5 25 — 6.02 8.00 
8 ſtochau 2 ; * 
„ Sawiereie . 22 2.26 — 
„ Dombrowa Pe 9.00 1.10| — 
„ Sosnowiee PR 8.301 12.500 — 
„ Oranien 2 9.10 1.10 — 
„ Wien = 10.24 7.89 * 
898 1240 6 2 100 550 8.00 
der Züge 
in Koluſchki 143| 7.13 8.07 2.22) 7.02 8.48 
„ Tomaſch - — 1017 5.4 | — 
„ Bıin — — 2.02 10.11 — | — 
„ Iwangorob —- — | 508308 — | — 
„ Sklerniewiee 4.50 8.25 — 3.56 8 11 10.95 
Wo — 8.20 — 9.37 — | 358 
„Bromb.) g z un — | 687 
„ Berlin = 1559 — 6.24 — 11.46 
„ Ruda Guföns, | 6.28) 9.0 — 45 8.58 10. 
„ Darſchau 6.10 10.20 — 65.30 10.00 1200 
„ Moskau 1.28 7.2 — —— 
„ Peters 108 _ | _ — 12.08 — 
„ Petrotom 2.41 — 9.29 3.88 8.49 11.10 
„ 4271 — 12.00 6.09 11.80 — 
„ Zawiereie 5.25 — 1.20 7.28 12.40 — 
6.16 — 2.36 9.00 1.35 — 
= 6.35 — 3.46 9.20 1.55) 
„ Oranlea 6.14 — | 2.22 830 150 — 
ien 484 — 5 


Anmerkung. Die fettgebruckten Zahlen zeigen die 
Zeit von 6 uhr Abendzß bis 6 Uhr Morgens an. 
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Lagiewmiäiki Löd, 
Widzewska 64. (336) 
Cena Okowity 2 dnia 5 Lipca. 
Netto 
Hurtowa w. 78˙ Bas. 8.75. 
Sxynkowa w. 78% „ 8.85. 
(Akoysa 10 kop. od stopnia,) 


FIelenenhof. 


Sonntag, den 7. und Montag, den 8. Juli 1895 fixd:t 
zu Gunſten des a 
Lodzer chriſtl. Wohlthätigkeits⸗Vereins 


ein Gartenfeſt mit Ueberraſchungen 


ſtatt, verbunden mlt 


BB CONCERT 


der Kapelle des 37. Juf nterie Regiments und der Scheibler'ſchen 
Fabriks⸗Kapelle, ſowie 


Gesangsvorträgen 


des Sängerchors des genannten Infanterie⸗Regiments. 
Anfang Sonntag 3 Uhr, Montag 4 Uhr Nachmittags. 

Billets à 1 Mbl. find zu haben bel den Derren: Rudolph Ziegler, 
Rode, Schnellke, Robert 


Hele 


Heute, Sonnabend, den 6. Jull 1895, von 4 Uhr Nachmittags ab: 


SON ORT. 
Morgen, Sonntag, den 7. Juli 1895, von 6 bis 9 Uhr Früh: 


Früh- Concert. 


Die Concerte, wilde täglich ſtattfinden und an Wochentagen um 
6 Uhr Abends be innen, werden von der Kapelle des 37. Infanterie⸗Regimepts 
(Ropellme ſter Dietrich) ausgelüirt, 


An Soun- und Feiertagen ſtets Früh⸗Coneert. 
Eiſengießerei u. Maſchinenfabrik Bautzen 


(vorm. Goetjes & Schulze), 
empfiehlt billigſt als Specialität ug 


No ſt ſt a be 


in beftbewährteften, kohlenerſparenden Conſtructionen und vorzüglicher, 
feuerbeſtändiger Qualität. 


Herrmann Maeder, Robert Linke, Avolf Gnauk, Georg 
Schatke, L. Fiſcher, Fr. Buchholz, im Restaurant Wenste, im Reſtaurant Riſchak, 
in der Conditorei A. Roszkowskl, Michaelis (Benediktenſtr), Patzer, A. Otto, 
Semelle, im Reſtauraut N. Michel, A. Richter (Ei wnaſtr.), Schützenhaus, H. 
Schöttler (Rokleiner Cbauſſee), A. Bartoſch, Im Reſtauront E. Adler, im Schelb⸗ 
ler'ſchen Conſum-Geſchäft, im Neftaurant A. Baum, C. Blau (Wölczanskaſtr. 838), 
im Rıftaurant. Schüwe (Radwantzkaſtr.), A. Ende (Katnaſtr.), Filiale C. W. 
Gehlig, H. Milbitz (Buchhandlung), A. Wuſt (Zachodniaſtr.) und im Helenenhof 
an der Kaſſe. 

Entree⸗Billets für Sonntag und Montag à 50 Kop. find nur an 
der Kaffe im Helenenhof zu haben. 

Die Rubel⸗Billets berechtigen nur zu einem einmaligen Eintritt, die 
eingetauſchten Nummern haben zum Eintritt keine Gültigkeit. 

Die Ausgabe der Ueberraſchungen, unter welchen ſich werth lle Haupt. 
8 Ubr Abends und verfallen diejenigen, welche 
werden, zu Gunſten des Vereins. 


1 Nähmaſchine 
e. 


geſchenke befinden, erfolgt nur bis 
5 an den . ſchm abgebolt 
aupt⸗Ueberraſchungen: 
und andere werthvolle Gegenſtänd 


2 Pferde, 1 Kuh, 


4 


eitaurant „Zum Lindengarten“. 
Petrikauer⸗Straße Nro. 601 (248). 


b Täglich: uw 


CONCERT 


der Kapelle der 2. Artillerie Brigade N Leitung des Kapellmeiſters 
Herrn . \ 
Beginn an Wochentagen 7 Uhr, an Sonns und Felertagen 4 Uhr. 
Enttee an Wochentagen 10 Kop., an Sonn- und Feiertagen 20 Kop. 
N. MICHEL. 


are 


Unter dem Protektorat eines 
Hohen Senates der freien und 


Vertreter: ‚Christian Bigge, Lodz, 
Andrea Sttaße Nro. 20. 
Hansestadt Lübeck. 


Ae Anse 
Alg IND INDESTRR- AUSTHLLIN 


4 : vom 
MEISTERHAUS. LÜBECK 21. Juui bis October 1895 
u I mi Kaiserliche Marine-Ausstellung. — Handels- und Industrie- Ausstel- 
gente, Sonnabend, den 6. Iali 1895: | lung. — Maschinen - Ausstellung. — Dritte Deuts che Molke rei- 
Ser ten-Concert Ausstellung. — Gartenbau- Ausstellung — Deutsche Kolonial- 


der Kapelle des 38. Tobolak ſchen Inſanterie-Regim ents unter Leitung des Kapell⸗ 
meiſters Herrn Sergeant. 
Beginn 5 Uhr Nachmittags. 
Entree an Sonn- und Feiertagen 20 Kop., an Wochentagen 15 Kop. 
die Concerte finden ARME Dienſtag, Donnerſtag und Jonnabend fett. 
9 


iſch & 35 Aop., vorzigl Biere. 
Mittagstifd) ., vorzüglich ea e ech 


E. Soheunert. 


Ausstellung. — ‚Nordische Kunst- Ausstellung 
Grossartige Vergnügungen 


— 


Bekanntmachung. 

Diejenigen Perſonen und Firmen, welche dem Reclamations⸗ 
Bureau von Herrn Gustav Hensler in Lodz Vollmachten 
für mich zur Führung von Sachen über Tarifſtreiugkeiten übertragen 
hatten, benachrichtige ich hiermit, daß ich für die Folge die Vertretung 
derſelben, unabhängig von genannten Herrn, übernommen habe. 

Ich bitte daher alle Herren Intereſſenten, von denen ich Voll⸗ 
machten in Bahnangeletzenheiten beſitze, mir dieſelben perſönlich oder 
brieflich zu beſtätigen und die weitere Führung ihrer Intereſſen mit mir 
zu vereinbaren. Vollmachten, welche innerhalb eines Monats nicht er⸗ 
neuert werden, erachte ich als ungültig und können dieſelben bei mir 
abgeholt werden. 

Sprechſtunden täglich von 8 —9˙½ Uhr früh und 4 —7 Uhr Abends. 

Dyonizy Meleniewski, Vereideter Rechtsanwalt, 

Lodz, Srednia⸗Straße Nro. 23 neu. 


Bekanntmachung. 


Unſere geehrten Mitbürger werden hiermit erſucht, bei Aus⸗ 
bruch eines Brandes, gleichviel in welchem Zuge derſelbe ſtattfindet, 
an den 2. Zug telephoniſche Mittheilung ergehen zu laſſen, damit 
die dort befindliche ſtabile Abtheilung unferer Feuerwehr unverzüglich 
ausrücken kaun, außerdem wolle man aber auch nach dem betreffenden 
Zuge, wo der Brand ausgebrochen, jhleunigft Meldung machen. 


—ͤ — 


ERNEST TITEL ARESEEENE 
"Wealdschlösschen. 


Ftüh. und Nachmittags. Concert 


ausgeführt von der Kapelle der 10. Artillerie⸗Brigade, unter Leitung 
des Kapellmeiſters Herrn Ohodkowski. 
Für gute Speiſen und Getränke iſt bestens geſorgt. 
Um zahlreichen Beſuch bittet hochachtungsvoll 
W. Herbe, Reſtaurateur. 


EE 2ꝓ—u Zu 


M. Le-vin's Garten. 


Petrikauer⸗Straße Nro. 137. 


Täglich: 


GROSSES CONCERT 


Commandant 
der 1. Wiener Damen⸗Kapelle „Tegetthoff“, det Lodzer Freiwilligen Feuerwehr: 
Director Pechos. L. Meyer. 


Anfang an Sonn- und Feiertagen um 5 Uhr, 
i an Wochentagen um 7 Ubr Nachmittags. 
Für gute Speiſen und Getränke iſt beſtens geſorgt. 
M. Le-vin. 


Tiegeielanisgen, 
Thonwaaren- und 
Pflastersteinfabriken, 
Chamottefabriken, 
Cementfabriken, 


Hulkbrennereien, 

— vollständige Pläne, Brennöfen aller Systeme, Hin- 
richtungen und Maschinen Alles in neuester bewährter Aus 1 17 
Berlin W., Kuflürstönstrasae 122, 


Ernst Hotop, Special Ingenieur. 
Prospeste und Auskünfte gratis und frango, FVertreter werde 


Losnazeno Hemypor. 


Das allgemein dekannſe Hühneraugenpflaſter 


alvator” 


von W. Borowski, Apotheker in Warſchau. Przejazd⸗ 
Straße Nro. 643, iſt in allen Apotheken und Droguenhandlungen zu 
bekommen. 


Preis bro Schachtel 35 Koh. 
Pegsztops m Haaren Jeonomm 3oHep®. 


| 


Kodzer Freiwillige Feuerwehr. 


Montag, den 8. Juli q. c., 
um 6%, Uhr Abends: 


Uebung. 


1, Zug am Requifitenhauje des 1. Zuges. 
Commandant 
der Lodzer Freiwilligen Feuerwebr. 


Verloren! 


Am Dienftap, den 2 Juli, ift ein Stempel 
mit Auſſchriſt J. Rukimowlez, Lodi. 
verloren gegangen und mache ich hiermit be⸗ 
kannt, daß Wechſel oder Rechnungen, die 
mit dieſem Stempel gezeichnet fein follten, für 
ungültig zu betrachten find, 


J. Rubinowicz, 
Nowomiejska⸗Straße 31. 


Ein zahmer 


Kanarien-Vogel 


ik aus dem Hauſe, Neuer Ring 
3 90 harte 10 Wlederbrin⸗ 

ger ertält eine gute Belohnung in 

der Expedition die. Bl. ’ 5 


5 Rubel Belohnung!! 


demjenigen, welcher meinen > entflogenen 
Kanarienvogel (von gelber Farb: ohne 
andere Abzeichen) zurüdhringt, — Abzu⸗ 
geben im Haufe Nr. 551, Penikauer⸗ 
Straße, beim Ste uſch. 3—3 


— äær̃ꝓ— BEE 
2 
Rutynowany majster 
r 
x patentem i wieloletniemi chlubnemi swia- 
dectwami, enaka odpowieduie), posady w Ce- 
| sarstwie ub Krölestwie. — Wiadomosé tod 
ı a: room SZELIGO WS KI, piwowar 
r Wiloolawska, 8—3 


| a 


Zeitungsſetzer 


junger Mann, 


der in Gerichten thätig war u. das Rechts. 
weſen gründlich kennt, ſucht Stellung als 
Haus Verwalter für mäßige Belohnung 
—Atteſte und Empfehlungen zu Dienſten. 

Adreſſe zu erfahren in der Rebaction 
diefes Blattes. (8—3 


Ein Paar 


ARDEITSPELRDE 


(auch einzeln) ſteh n Ecke Potuocua⸗ 
und Solna ⸗Straße Nr. 29 zum 
Verkauf. (2—2 


Dr. E. Czekanski, 
Petrikauer⸗ Straße Nr. 93, 
Daus Kopczyaski, er der Apotheke des 


0 yk, 
empfängt wie früher ausſchlleßlich mit 
Frauen -, Haut: und geheimen 
Krankheiten Behaftete. 
Sprechſtunden wie früher. 


Karl Kühn 


— Big ® er und Berliner Nedtzmal⸗ 
eur, 3 Er⸗ 
folgreiche u. Bewegungs⸗ Kuren 
für Erwachſene und Rinder. 8 
Damen werden von en d lt. 
e Ar. 152 nen, im 


Fronthauſe 2 Trennen linkt 


Gelegenpenſ anf 


Jaroslawer Leinen. 

Den geehrten Damen der Stadt Lodz und 
Umgegend die gefl. Anzeige, daß noch eine 
Parthie Refte vorhanden und dieſelben zu 
Fabrilpreiſen verkauft werden. 


M. Neidhardt, 


Nikola jewska » Straße Nro. 56, Hanz 
Dittbrenner, neben der Johanniskirche. 


ARL ZINK E, 
Przejazd⸗Straße 14. 
— Fabrik von feuer: 
| &diebesficherenGeid: 


ſchränken neueſter Con⸗ 
ſtruction, Außen ⸗ Mantel 
aus einem Stück, bydrau⸗ 
uſch gebogen, I-a Caſſet 

ten, guß u. ſchmiede 
\ eiſ. Copirpreſſen ꝛc. 
von Leopeld Zoner 


